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"V^or^vi^ort. 



Es sind jetzt dreissig Jahre verflossen, seit G. A. B. Wolff in treuer Pietät 
unserer Anstalt, an die er durch das doppelte Band hier genossener Erziehung und 
langjähriger gesegneter Wirksamkeit geknüpft war, zur dreihundertjährigen Jubel- 
feier ihres Bestehens seine Chronik des Klosters Pforta (Leipzig 1843, 1846.) dar- 
brachte. Durch seine Bestimmung für den weiteren Kreis aller derer, die als Gönner, 
Freunde oder Zöglinge in persönlichen Beziehungen zu Pforte stehen, war die Anlage 
und Einrichtung des Werkes bedingt, dem er bei ausschliesslicher oder überwiegender 
Berücksichtigung der Interessen der Geschichtsforschung unzweifelhaft eine andere 
Gestalt gegeben haben würde. Denn wie verdienstlich und dankenswerth dasselbe 
auch ist, es kann doch nicht geleugnet werden und bedarf Sachkundigen gegenüber 
keines Beweises, dass es einen Codex diplomaticus durchaus nicht ersetzen kann, der 
mancherlei Irrthümer nicht zu gedenken, die Wolff bei der I^sung und Erklärung 
der Urkunden sich hat zu Schulden kommen lassen. Und doch verdient der reiche 
Schatz derselben, zum grössten Theil aufbewahrt in zwei hier an Ort und Stelle 
befindlichen Copialbtichern, nicht bloss um des Klosters selbst willen, sondern auch 
als eine ergiebige Fundgrube für die Lokalgeschichte im weiteren Sinne, namentlich 
für die Geschichte vieler edeler Thüringischer Familien, eine diplomatisch genaue 
Veröffentlichung. In meinem Vorhaben eine solche zu veranstalten hat mich die Bei* 
Stimmung und der Zuspruch von competenten Männern, unter welchen ich vor allen 
meinen hochverehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr: Corssen, den bewährtesten Kenner der 
Geschichte und der Urkunden von Pforte, erwähne, wesentlich bestärkt. So habe ich 
denn etwa vor Jahresfrist die Arbeit damit begonnen in den Archiven, auf welche 
deutlich e Spuren hinleiteten, festzustellen, was von Origicalen noch erhalten ist. Zwar 
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scheint der grösste Theil derselben unwiederbringlich verloren zu sein, und der noch 
vorhandene Rest befindet sich an nicht wenigen Orten zerstreut, immerhin ist meine 
Ausbeute nicht gering gewesen. Abgesehen von dem Hauptstaatsarchiv zu Dresden, 
welches die meisten der geretteten Originale birgt, haben mir die Archive zu Magde- 
burg, Naumburg und Weimar, ausser welchen Pforte selbst sowie die Universitäts- 
und Raths-Bibliotheken zu Leipzig eine Anzahl Diplome besitzen. Dank dem bereit- 
willigen Entgegenkommen der Vorstände und Beamten der genannten Institute, mehr- 
faches und zwar zum Theil noch unveröffentlichtes Material geliefert. Ist auch letzteres 
im Verhältniss zu dem reichen Inlialt der erwähnten CopiaJbücher geringfügig, so 
erhalten wir doch dadurch manche willkommene Ergänzung und neue Aufschlüsse. 
Uebrigens habe ich die Hoffiiung, dass vielleicht Urkunden noch hier und da existieren, 
wo ich dieselben bisher nicht gesucht habe, und richte desshalb auf diesem Wege an 
alle, welche davon Kenntniss haben, die ergebene Bitte mir im Interesse der Sache 
darüber Mittheilung zu machen. 

Die folgenden Blätter behandeln nur einzelne Punkte aus der Geschichte des 
KJosters. In dieser Weise habe ich meine ursprüngliche Absicht dem in Vorbereitung 
begriffenen Urkundenbuche eine historische Einleitung voranzuschicken aus verschie- 
denen Gründen für jetzt modifieieren müssen,- behalte mir aber die Besprechung anderer 
Fragen, z. B. über Verwaltung und Beamtenwesen, Beziehungen zu verwandten 
Klöstern u. dgl, für eine spätere Gelegenheit vor. Zunächst habe ich geglaubt meine 
Aufmerksamkeit auf die Chronologie wenden zu sollen, um eine in dieser Beziehung 
möglichst sichere Grundlage für alle weiteren Untersuchungen zu gewinnen ; was sich 
mir hierbei ergeben hat, theile ich in den beiden ersten Abschnitten meiner Abhand- 
lung mit. Der dritte ist der Darstellung der Erwerbungen und finanziellen Verhält- 
nisse des Klosters gewidmet, die den fast ausschliesslichen Inhalt der allermeisten 
Urkunden bilden. 
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Zur Chronologie der Gründung des Klosters, 

Durch Corssens meisterhafte kritische Behandlung der Grttndungsgeschichte von Pforte*) ist 
endlich Wahrheit und Dichtung streng von einander geschieden und ein Resultat gewonnen, das 
in der Hauptsache als unumstösslich anerkannt werden muss, wenn man auch in einzelnen 
Punkten von untergeordneter Bedeutung anderer Meinung sein mag. Ich habe einen solchen 
in der diesem Abschnitt gegebenen Ueberschritt bezeichnet, bemerke aber vorweg, dass die 
Differenz, um welche es sich hierbei handelt, verschwindend klein ist. 

Bekanntlich hat die erste Ansiedelung der von Walkenried ausgegangenen Mönche von 
Pforte zu Schmollen stattgefunden, und erst einige Jahre später ist das Kloster durch einen 
mit Bischof Uto I von Naumburg geschlossenen Tauschvertrag in das Saalthal verlegt worden. 
Es kommt also zunächst darauf an Jahr und Tag des Einzuges des Mönchscon- 
ventes in Schmollen, soweit es möglich ist, zu bestimmen, was indessen, da das Jahr 1132 
ftlr dieses Ereigniss feststeht % sich auf eine Erörterung allein des Tages reduciert. 

Einen Anhalt hierfür bietet das Exordium monastcrii Portensis (Corssen S. 71 flf.), wo der 
Hergang, unzweifelhaft auf Grund guter Quellen, in folgender Weise erzählt wird: Als Bischof 
Uto sich auf der Reise nach Hildesheim befand, um daselbst der Translatio des Bischofs Gode- 
hard beizuwohnen, kehrte er in Walkenried ein, wo er, durch das fromme Leben der Mönche 
in hohem Grade erbaut, seinen Plan das ehemalige Benedictiner-Kloster zu Schmollen mit 
Cisterziensern von Walkenried neu zu besetzen mit dem Abt Heinrich besprach. In Naumburg 
wieder angelangt, theilte er den Entschluss seinem Capitel mit und begab sich, da dasselbe 
ihm einstimmig beipflichtete, abermals nach Walkenried, um die ihm zugesagte Mönchscolonie 
nach ihrem neuen Bestimmungsort hinttberzuftlhren. 



') W. Corssen, Alterihümer und Kunstdenkmale des Cisterzienserklosters St. Marien und der Laudesschule 
zur Pforte. Halle 1868. Erster Abschnitt. Die Gründung des Cisterzienserklosters etc. S. 3->114, 
») Vgl- Corssen a. a. 0. S. 84 f. 
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Hiernach hängt die weitere Zeitbestimmung von der Beantwortung der Präge ab: Auf 
welchen Tag fällt die Heiligsprechung oder die damit verbundene Translatio Godehards? Da- 
bei ist Cor8Sfeli^.%84dliJ:(Jh:€ÄiÄ unrichtige Angabe des sächs. Annalisten (Pertz, Mon. SS. VT, 
p. 767), welchef* dieselbe ^lirtfen 4. März 1132 setzt, irre geleitet. Denn offenbar liegt hier 
ein Vergeii€3i:n)fl:w'dclia siilr'iiöi^-so leichter erklärt, als der richtige Tag der 4. Mai 1132 
ist. So* hei&sl ei z. B. Tränslat. B." Godehardi (Mon. SS. XII, p. 642) : „visum est congruum — 
ipsam translationem in quartam Nonas Mail diflferri," und Chron. Sampetrinum (ed. Stübel, 
p. 21): „1132 Sanctus Godehardus anno dormicionis sue centesimo primo, ipsius anni die ultimo, 
4. Nonas Mail in Hildenesheim e terra levatur." Auch nach Grotefend, Handbuch der 
histor. Chronol. S. 109 gilt in den Diöcesen Hildesheim, Meissen, Merseburg und einigen anderen 
der 4. Mai 1132, sonst der 5. Mai 1131 als Tag der Feier, während er den 4. März gar nicht 
erwähnt. 

Selbstverständlich kann nun aber auch nicht mehr die Rede davon sein, dass die Ansiede- 
lung der Cisterziensermönche zu Schmollen am 23. April 1132 stattgefunden haben soll, eine 
Annahme, zu welcher Corssen S. 85 durch die bei Carolus de Visch, Chronol. antiq. monast. 
p. 362^) befindliche Notiz: „Anno 1132. 9. Cal. Maii: de Porta: in Saxonia: Numburgensis," 
sich bestimmen lässt. Freilich hat de Visch das Datum gewiss nicht aus der Luft gegriffen, 
aber vermuthlich hat dasselbe eine andere Bedeutung in der Geschichte der Gründung des 
Klosters, wie denn etwa denkbar wäre, dass an diesem Tage im Jahre 1140 die Mönche in 
ihre neue Wohnstätte zu Pforte eingezogen sind. OflFenbar hat er verschiedene Momente der 
Gründung, wie sie gerade bei Pforte in Betracht kommen können, mit einander verwechselt. 

Dagegen ist in der allerdings confusen und desshalb von Corssen S. 97 verworfenen An- 
gabe des Eisenacher Mönches Joh. Rohte: „Noch Christus gebort tussent hundert 32 jar do 
wart das clostir zu der Phorten an der Saale gebuwct, und der erste Steyn an dem andern 
Tage vor sente Mertins tage geleget", der Tag (9. Nov.) der Niederlassung in Schmollen 
allem Anschein nach richtig genannt. Denn dies Datum erhält die vollste Bestätigung durch 
Manrique, Annal. Cisterc: „1132. 5. Id. Novembris abbatia Portensis in Theutonia," womit 
auch das in Waldsassen angefertigte Verzeichniss der Cisterzienser-Klöster und Jongelini, No- 
titia abb. Cisterc, übereinstimmen *). Die Angabe der Annal. Cisterc. ist kurz und, wenn man 
will, unvollständig, da sie des Klosters in Schmollen nicht gedenkt, allein wenn berücksichtigt 
wird, dass es bei diesen kurzen chronologischen Aufzeichnungen doch nur darauf ankam Jahr 
und Tag der Stiftung eines Klosters anzumerken, da „genau nach dem Alter desselben dem 
Abte der Platz auf dem Generalcapitel bestimmt war," (Winter I, S. 313) und femer, dass 



*) C. de Visch, Bibliotheca Script, ord. Cist. Colon. 1656. Ueher ihn vgl. Winter, Die Cistercienser des 
nordöstl. Deutschlands I, S. 396, der diese Chronologie ohne Vergleichung der Handschrift, aus welcher sie ge- 
nommen ist, für unbenutzbar erklärt. 

«) Nach Winter a. a. 0. I, S. 322; vgl. I, S. 316. 



Pforte seine Anciennetät nicht etwa von der Einrichtung im Saalthal, sondern von der Ansiede- 
lung in Schmollen au rechnete, so enthält sie alles Köthige, und mau wird darauf hin berechtigt 
sein den 9. Nov. 1132 iür letzteres Ereigniss anzunehmen. 

Wann erfolgte die Verlegung des Klosters nach der Stätte an der Porta^)? 

Dass dies vor 1138 geschehen, ergiebt sich aus der Urkunde, in welcher Papst Inno- 
cenz II den zwischen Bischof Uto I und Abt Adelbert abgeschlossenen Tauschvertrag bestätigt, 
bei Corssen S. 61 ff. Als dieselbe nämlich ausgestellt wurde, befand sich der Convent bereits an 
dem neuen Orte seiner Wirksamkeit, — wenn auch zunächst nur in einer interimistischen Be- 
hausung auf dem Wirthschaftshofe zu Cusne, — das liegt in den Worten des Papstes : „Portuensi 
cenobio, cui deo auctore preesse (seil. Adelberte) dinosceris," und besonders, wenn es nachher 
heisst: „pro Zmolnensi loco, in quo prius eratis domino servientes.^' Datiert ist das Diplom: 
„Idibus Januariis indictione prima incarnationis dominice anno MCX XXVII, pontificatus domini 
Innocentii pape II anno VIIF, d. h. am 13. Januar 1138 unserer Zeitrechnung, da offenbar 
der calculus Florentinus gebraucht ist, nach welchem das Jahr mit dem 25. März anfängt*). 
Denn vne die erste Indiction auf das Jahr 1138 fällt, so beginnt auch das achte Regierungs- 
jahr des Papstes Innocenz II mit dem 14. Februar 1137 und schliesst mit dem 13. Febr. 1138. 
Hiemach darf als feststehend angesehen werden, dass die Mönche vor dem 13. Januar 1138 
— also vermuthlich im vorhergehenden Jahre — gekommen waren und noch vor Erlass der 
officiellen Urkunde des Papstes den Bau des Klosters begonnen hatten, nachdem man sich seiner 
Zustimmung unter der Hand bereits versichert hatte. 

Ausser dem Jahre nennt auch den Tag der Grundsteinlegung Eckstorm, Chron. 
Walkenred. p. 46: „ftmdamenta Portae prima iacta sunt A. C. 1137 die 30. ctobris Alberto 
abbate primum saxum ponente^^ Daneben kommt nur Leuckfeld') in Betracht, nach welchem 
„im November des 1137 Jahres der erste Stein und das Fundament gelegef' sein soll; denn 
wenn auch Joh. Rohte von dem Beginn des Baues spricht, so ist bereits nachgewiesen, dass er 
verschiedene Ereignisse mit einander verwechselt. Dass Leuckfelds Behauptung kein Gewicht 
beizulegen ist, hat Corssen S. 87, wie ich glaube^ überzeugend dargethan, es bleibt also allein 
Eckstorms Angabe bestehen, und haben wir auch keine Mittel sie zu controlieren, so ist doch 
auch keine Veranlassung vorhanden ihre Richtigkeit in Zweifel zu ziehen, zumal sie vermuth- 
lich aus alten Quellen des Klosters Walkenried geschöpft ist^). So ergiebt sich als Resultat: 
Sicher ist der Grundstein zu Pforte im Jahre 1137 gelegt, wahrscheinlich am 
30. October. 

Wie lange Zeit der Klosterbau beansprucht hat, ist nirgends mit klaren Worten gesagt, 



^) lieber den Namen vgl. die treffliche Auseinandersetzung bei Corssen S. 50 if. 
') Grotefend, Handbuch d. histor. Chronol. 8. 26. 
*) Antiquitates Walkenred. B. öl. 
«} Corssen S. b6 f. 
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doch wird man schwerlieh irre gehen, wenn man mit Corssen S. 90 den Einzug des Gon- 
ventes in Pforte in das Jahr 1140 setzt, weniger wegen der Angabe des Pirnaer Mönches 
bei Mencken, Script, rer. Germ. II, p. 1417 als wegen der Bestätigungsurkunden des Bischofs 
üto I und des Königs Conrad III vom Jahr 1 140 ^), die zwar nicht ausdrtlcklich auf ein solches 
E#reigni8S Bezug nehmen, aber am passendsten mit diesem letzten Moment der Gründung in 
Verbindung gebracht werden. Ein bestinunter Tag freilich wttrde sich hierfttr auch dann nicht 
ergeben^ wenn die Urkunden so genau als möglich datiert wären. Ueberdies aber ist in beiden 
Fällen der Tag der Ausstellung nicht genannt Dennoch konmit man der Zeit dadurch näher, 
dass unter Conrads Urkunde hinzugefligt ist: „anno regni eins secundo'^, womit man auf die 
ersten Monate des Jahres (1. Jan. bis 13. März) yerwiesen wird; und da sie ferner gegeben 
ist „apud Wormaciam*', Conrad aber hier am 9. Febr. 1140 verweilte*), wird sie vermuthlich 
in diesem Monat ausgestellt sein. Ungefähr um diese Zeit also scheint der Bau des Klosters 
voUmdet und darauf der Einzug der Mönche erfolgt zu sein. 



Verzeichniss der Aebte.') 



In allen drei Ausgaben Bertuchs finden sich drei und zwanzig Bildnisse der Achte des 
Klosters, ttber die es (Bertuch-Schamel D. Chr. S. 33) also heisst : „In der Kirche des Klosters 



^) Gorasen S. 63 ff. 

*) Stumpf, Reich8kan2ler II, S. 292. 

*) Abküreongen, welche in diesem Abschnitt gebraucht sind: 

D. »= Diplomatarium Portense, dessen ältester Theil (fol.l->50 mit Ausnahme einiger auf diesen Blättern später 
nachgetragener Urkunden) awischen 1274 und 1280 geschrieben ist. Vgl. Wolff, Chronik 8. 1 ff. Corssen S. 75. 
Regehnässige Fortsetsungen hat es bis zum Jahre 1432, von da an nur noch einzelne Nachträge erhalten. 

T. » Transsumptbuch, geschrieben 1536, vidimiert vom erzbischöflichen Notar Johannes Neuhoefer und durch 
eine Urkunde des Erzbischofs Albrecht von Mainz mit öffentlicher Gültigkeit ausgestattet. 

Ueber beide hier befindliche Copialbücher wie über das gesammte urkundliche Material gedenke ich im Vor- 
wort zum Urknndenbuch ausführlich zu handeln. 

Mit dem einfachen Namen der Verfasser eitlere ich Wolff, Chronik des Klosters Pforta, und E. Beyer, das 
CiatMrcieBser<^Stift und KkMter Alt-ZeUe. Dresden 18&5. 
Die verschiedenen Ausgaben von Bertuchs Cbronicon unterscheide ich folgender Massen: 

Pertuch chron. — < Chronicon Portense opera et studio M. Justini Pertuchii. Lips. 1612. 

Bertuch-Schamel L. Chr. ■■ Chron. Port opera et stud. M. Just Bertuehii. Becogn. I. M. Schamelius. 

Ups. 1739. 

Bertuch-Schamel D. Chr. » M. Just Bertuehii Teutsches Pfortisches Ghronieon, heransgeg. von I. M. Schamel. 

Leipi. 1734. 
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Horten stehen in einem Winkel die Aebte ordentlich alle nach einander, soviel dererselben 
regieret; wiewohl derer letzten etliche gar verblichen; Ich finde ihrer auch sonsten in denen 
alten Monumenten und Schreiben XXIV/' 

Bereits hat Gorssen S. 274 darauf aufmerksam gemacht, dass dies nicht gleichzeitige 
Portraits waren, und was nun besonders die Namen anbetrifft, so muss es fliglich als zweifel- 
haft angesehen werden, ob Bertuch sie selbst auf den Bildern gelesen oder vielleicht auch nur 
vermuthungsweise hinzugesetzt hat. So wird man denn ihnen zu Liebe auch keinen Anstoss 
daran nehmen können, wenn ich auf Grund der Urkunden die von Bertuch aufgestellte und 
von Wolff im Wesentlichen festgehaltene Reihenfolge der Aebte mehrfach zu modificieren habe ; 
diejenigen, von denen Bertuch kein Bild erwähnt, habe ich in der folgenden -Uebersicht durch * 
bezeichnet. Für jeden Abt habe ich die Dauer seiner Amtsthätigkeit so genau als möglich zu 
bestimmen gesucht, das heisst, wenn nicht andere Momente in Betracht kommen, das Patum der 
Urkunden angegeben, in welchen er zum ersten, lesp. zum letzten Male als fungierend genannt ist 
1) Adelbertns» (auch Albertus genannt) 1132—1152. 

Die erste Urkunde, in welcher er genannt wird, ist ausgestellt von Papst Innocenz II 
d. 13. Jan. 1137. (D. 1, b. T. 5. Corssen S. 61 ff.) Doch war er bereits 1132 bei der 
Aussendung des Mönchsconventes von Walkenried nach Schmollen zum Abt gewählt und 
hatte diesem Kloster bis zu seiner Verlegung nach Pforte vorgestanden. Dies wird aus- 
drücklich erzählt von Johannes Isenacensis (PauUini, Rer. et antiquitat. German. syntagma 
p. 134, auch bei Corssen S. 89) und im Wesentlichen bestätigt durch die in anderer Be- 
ziehung ungenaue Notiz bei Eckstorm, Ghron. Walkenred. p. 46: „Henricus abbas et fratres 
Walkenredenses a domino benedicuntur et dominum Albertum abbatem ex se eligentes cum 
religioso exercitu mittunt ad Portam aedificandam prope urbem Numburck.'^ 

Gestorben ist Adelbert als Abt gegen Ende des Jahres 1152, da sein Nachfolger am 
6. Jan. 1153 ordiniert wird. In der Urk. des Bischofs Wichmann von diesem Tage wird 
er böfeeichnet: „Felicis memorie frater noster Adelbertus abbas." 
a) Theoderteus, ordiniert 1153. 6. Jan. (D. 3. T. 3, b.) — 1157. 3. Aug. (D. 15.) 
8) Adeloldas» 1168 (D. 3, b.) — 1186. 3. Dec. (D.- 23. T. 289.) 

Ich würde statt des 3. Dec. 1186 den 5. Dec. desselben Jahres gesetzt haben, wenn es 
nicht mit der Urk. des Heidenricus praepositus de Sülze von letzterem Jahre (D. 23. T. 
109, b.), in der Adelold ebenfalls genannt wird, eine eigenthtimliche Bewandtnis» hätte. 
Zwar ist das Datum an sich durchaus unverfänglich und passt sehr gut zu dem Zusammen- 
hange, in welchem diese Urk.' zu der des Landgrafen Ludwigs III von Thüringen vom 
3. Dec. steht, — beide betreffen eine und dieselbe Sache, — allein wenn in ihr Ludwig III 
durch den Ausdruck „beate memorie" als bereits gestorben bezeichnet wird, so kann sie 
irtthestens 1190 geschrieben sein, in welchem Jahre am 16. Oct. der Tod des Landgrafen 
erfolgte, worauf auch Wolff I, 194 hinweist. Dass die Worte „beate memorie" im Original 
gestanden haben, ist wegen der Uebereiustimmuug der beiden von einander unabhängigen 
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Gopialbtteber nicht zn bezweiifeln. Man muss daher anf 'eine andere Weii^ 'den WMer- 
spruch zu beseitigen oder zu erklären suchen. Vielleicht geschieht dies am einfachsten dadurch, 
wenn man annimmt, das unsern Copialbüchern zu Grunde Kegende Original aeS tficht 'fee 
ursprüngliche Urkunde vom 5. Dec. 1186, sondern ein frühestens 1190 angefertigtes DäpUcat 
derselben gewesen, in welchem der inzwischen eingetretene Tod des Landgrafen dlirdh die 
vom Schreiber hinzugefügten Worte „beate toemorie'' angedeutet war. Ob aber datäus 
nach der andern Seite hin der Schluss gezogen werden kann, Abt Adelold sei mindestens 
im Jahre 1190 noch am Leben gewesen, weil sonst bei seiner Erwähnung ein ähiflieher 
Zusatz gemacht worden wäre, erscheint mir sehr fraglich ; als letztes sicher nachzuweisendes 
Datum bleibt vielmehr der 3. oder 5. Dec. 1186 bestehen. 
(Wamtwndus, * 1190.) 

Wolff I, 195 lässt auf Adelold als vierten Abt Warmund folgen, der in zWei fremden 
Urkunden vom Jahr 1190 als Zeuge vorkommt Vgl. Schultes, Direct. dipl. 11, p. 345. 850. 
Nun würde die Existenz diese^ Abtes desshalb, weil er in den Pförtner CopiäHlöoheÄi 
nirgends erwähnt wird, noch nicht bestritten werden können, da im 12. Jahrh. Jid^rzehnte 
lang (1158 — 1168 u. 1186 — 1199) kein Abt mit Namen genannt wird; ebenso wenig kann 
es nach dem, was oben gesagt ist, viel beweisen, wenn Bertuch kein Bild von ihm in der 
Kirche gefunden hat, war doch auch z. B. von dem siebenten Abt Albero ein solches nicht 
vorhanden. Doch sind diese Momente ofltenbar nicht unwe«entKch, wenn andere Verdachts- 
gründe hinzukonmien ; und dies ist der Fall. Der Name Warmund scheint in hiesiger 
Gegend fast ganz ungebräuchlich gewesen zu sein, und unter den Tausenden von Namen 
in den Pförtner Urkunden begegnet er uns nicht ein einziges Mal. Scheut man sich aber 
dennoch ihn aus der Reihe der Aebte von Pforte zu streichen, so schwindet jedes Bedenken' 
wenn man erfährt, dass wenigstens für eine der beiden Urkunden (Schultes a. a. 0. U, p. 350) 
der Gewährsmann kein anderer ist als P. Lange, Chron. Citic. ap. Pistor. Script, rer. Germ. 
Tom. I, p. 1159 sq., der von Corssen S. 91 flf. gebührend gewürdigt ist; und* dass zum 
mindesten das Datum ganz falsch ist, wird schon von Schultes bemerkt. Ob endlich die 
andere Urkunde durch bessere Autoritäten beglaubigt ist, kann ich nicht übersehen; aber 
selbst dies angenonunen, wird man nach dem Gesagten nicht umhin können die Erwähnung 
des Abtes Warmund fllr irrthümlich zu halten. 
4) Winemarns» 1196 (Mencken, Scr. rer. Germ. II, 448.) — 1236. mens. Jun. (D. 7.) 

Der Name kommt mehrfach variiert vor: Winnemarus, Winmarus, Wenemarus, Wenne- 
marus. Dagegen dürfte Withemarus bei Rein, Ztschr. f. thür. Gesch. V, 238 u. Thur. sacra 
I, 72 für einen Schreibfehler zu halten sein. Auffallend ist die Notiz bei Grünhagen, Re- 
gesten zur schles. Gesch. I, S. 92: „Wilbem Abt v. Pforta entscheidet unter Beirath des 
Bischofs Lorenz und des Archid. Egidius Streitigkeiten über Zehnten zwischen den Klöstern 
Leubus und Trebnitz. a. 1215." Als Vaterabt und Visitator von Leubus ist der Abt von 
Pforte ganz an se"*®r Stelle, dagegen befremdet der Name Wilbern, den m derselben Urk., 
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wo Winemar zum ersten Male erwähnt wird (Mencken a. a. 0.), der gleidisoittge Prior 
von Pforte ftüirt. Da der Abt Winemar durch Urkunden aus den Jahren vor und nach 
1216 — in diesem Jahre selbst wird er allerdings nicht g^annt, — so gut wie nur möglich 
beglaubigt ist, wird man nur einen Irrthum annehmen können. 

Bemerkt sei auch, dass nach dem Galendar. Pegay. bei Mencken II, 144 sein Todestag 
der 22. Bept sein soll. Jedenfalls ist er zwischen dem Juni 1236 und Oct. 1239 gestorben. 

a> Convadiis^ 1239. 25. Oct. (D. 20, b. T. 212, b.) — 1261. 13. Jun. (D. 38. T. 174.) 

•) Helnricas, 1252. 1. Nov. (D. 16, b.) — 1257. 30. Aug. (D. 136. 136, b.) 

Dass Bertuch den Urkunden des Bischofs B. von Hebron, in denen Heinrich zum letzten 
Male erwähnt wird, mit dem Jahre 1267 ein falsches Datum giebt, hat bereits WolfF 11, 
93 f. bemerkt, doch entbehrt seine Behauptung, dass er bis 1264 fungiert habe, jedes Be- 
weises und steht im Widerspruch zu dem, was Über seinen Nachfolger bekannt ist. 

7) Albero,« 1260 (Riedel, Cod. dipl. Brandenbürg. X, 209.) — 1269. SO Dec. (D. 45. T. 182.) 

In Pförtner Urkunden kommt er erst 1264 vor, dagegen bei Eiedel a. a. 0. schon 1260, 
wenn auch nur mit dem Anfangsbuchstaben seines Namens ; Abt ist er wenigstens bis 1269. 
30. Dec. gewesen, wie doch wohl der eigenthümliche Ausdruck „tertio die intrante Januario" 
zu deuten sein wird; aber auch nachher figuriert er als Zeuge noch am 31. Juli 1271 mit 
der Bezeichnung „Albero quondam abbas". Er hatte also sein Amt niedergelegt, wobei 
unentschieden bleibt, ob freiwillig oder gezwungen. Möglich, dass, wie Wolff II, 117 ver- 
muthet, dies der Grund war, wesshalb sein Bild in der Kirche fehlte. Dennoch kennt ihn 
auch Bertuch, da seine Existenz durch eine lange Eeihe von Urkunden bezeugt ist 

8) pelnhardns, 1271. 27. Mai. (D. 11. T. 237, b.) — 1274. 20. Dec. (Beyer S. 556.) 

Sein Todestag ist nach dem Calend. Pegav. bei Mencken, Scr. rer. Germ. II, 153 der 
18. December. 

9 n. IQ) Tlneoderleufl H p^ I|I^, 1277. 24. Apr. (D. 45, b. Rein, Thur. sacr. II, 172.) 
— 1306. 3. Juni. (D. 61. T. 189.) 
Man wird nicht umhin können fbr diesen dreissigjährigen Zeitraum zwei Aebte gleiches 
Namens zu statuieren, wozu schon WolfF II, 302 geneigt ist, nicht als ob die Zeit ftir die 
Verwaltung eines Abtes zu lang wäre, sondern weil in zwei Urk. vom 11. Sept. 1304 u. 
28. Febr. 1305 ein füngierender Abt Theod. u. ein gewesener Abt Theod. neben einander 
erscheinen. Theoderich II würde also vor dem 11. Sept. 1304 die Leitung des Klosters 
abgegeben haben; weiter kann man in der Zeitbestimmung nicht gehen. Bemerkenswerth 
ist, dass iij einer Urk. v. 25. März 1315 „Theodericus quondam abbas in Porta cognomento 
de Rosla beate memorie" erwähnt wird; man weiss nicht, ob darunter der zweite oder 
dritte Theoderich zu verstehen ist. Jedenfalls hat er den Beinamen von seinem Gebui-tsort. 

U) Helnriens H, 1308. 29. Nov. (D. 6J, b. T. 53, b.) — 1310 18. Febr. (D. 63. 
T. 21. 27.) 
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18 n. 18) Albertus I* (dictus Vizcorn?) n. H (de Cranichborn), 1312. 13. Dec. (D. 64. 
64, b. T. 28. 279. 22. 124.) — 1357. 15. Aug. (D. 117, b. T. 75, b.) 
Nacb Bertuch und Wolflf würde ein einziger Abt Albert von Cranichborn tttnfundvierzig 
bis fünfzig Jahre regiert haben. Ausserdem aber ist derselbe nachweislich erst 1366 
gestorben, nachdem er eine längere Zeit vorher schon abgedankt hatte. Pertnch, Chron. 
p. 130 erzählt nämlich, dieser Abt sei im Kreuzgange (in peristylio) begraben worden, wo 
er auf seinem Grabsteine folgende Inschritt las: „Anno 1366 obiit Venerabilis Dominus 
Albertus de Granichbom quondam Abbas in Porta, requiescat in pace.'^ Also mindestens 
vierundftlnfzig Jahre vor seinem Tode wäre er bereits Abt geworden! Dies ist an sich 
höchst unwahrscheinlich, lässt sich aber auch aus einem andern Grunde mit grosser Sicher- 
heit als unrichtig beweisen. Der Abt Albert von Cranichborn — so geheissen nach 
seinem Geburtsort sttdwestl. von Srimmerda und in der Nähe des Pfortaischen Wirthschafts- 
hofes Vehre, — wird mit diesem Zunamen (de Kranichs])orn, D. 11, b. de Cronichsbum, 
T. 2, b.) in einer Urk. Carls IV vom 20. Dec. 1355 genannt. Nun kommt aber auch in 
den Jahren 1319, 1320, 1339 ein Mönch — zuletzt magister conversorum — Albert von 
Cranichborn vor, und da dieser ohne Zweifel identisch mit dem Abt dieses Namens ist, 
gelangt man nothwcndig zu dem Schluss, dass er nicht vor 1339 zum Vorstelier des Klosters 
gewählt sein kann, und der vorher erwähnte Abt Albert eine andere Person gewesen sein 
muss. Der Zuname des letzteren ist zweifelhaft; in einer Urk. vom Jahre 1328 wird er in 
D. 72, b bezeichnet Albertus dictus Vizcorn, doch fehlt dieser Zusatz in T. 163, b. Ist 
meine Beweisttihrung richtig, so muss der Wechsel zwischen den beiden Achten in der 
Zeit von 1339 bis 1355 vor sich gegangen sein; ich möchte ihn am liebsten etwa in das 
Jahr 1345 setzen, wo die zu dem Namen Albertus (D. 128. T. 123.) hinzugefügten Worte 
„di\dna miscratione abbas", die sich in den zahlreichen Urkunden der Jahre 1312 bis 1344 
in dieser Weise nicht finden, ganz nach einem angehenden Abte klingen. 

14) Heinrlens m, 1360. 18. März. (D. 65, b. T. 38, b.) — 1378. 21. Dec. (D. 106, b. 

T. 181, b.) 

15) Theodericns IV (Ditterich) (Windisch), 1380. 17. Nov. (D. 99. T. 184.) — 1382. 

27. April (D. 98, b.) 
Es bleibt dahin gestallt, ob die im Necrolog. Lubense bei Wattenbach, Monum. Lubens. 
p. 35 ff. enthaltene Notiz zum 28. Juli: „Ob. d. Theodericus abbas in Porta" sich auf ihn 
bezieht. Ich erwähne sie erst an dieser Stelle, weil in dem sehr spät angefertigten Necro- 
logium, wie Wattenbach bemerkt, die ältesten Aebte sowohl von Pforte wie von Leubus 
fehlen, und desshalb an einen frtlhern Theoderich wohl nicht zu denken ist. 

16) Joltannes (von Cassele), 1383. 15. April. (D. 131, b. T. 292, b.) — 1387. 29. Juni. 

(D. 118. T. 76.) 

17) Mcolaa»% 1387. 13. Dec. — 1390. 2. Jan. 

18) Johannes IKf*)^ 1391. 20. Aug. (D. 115. T. 99.) — 1403. 11. Juni. 
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19) meolauft U, 1405. 28. Oct. — 1410. 10. Febr. (D. 118. T. 76, b.) 

An Stelle der vier letztgenannten Aebte führen Bertuch und Wolff deren nur zwei auf, 
einen Johannes und einen Nicolaus. Jener würde nach Wolff ü, 620 ff., 529 ff. etwa 
von 1383 bis gegen 1407, dieser von 1407 bis gegen 1416 regiert haben. Zwar kennt 
auch Wolff n, 536 eine ürk. von 1389, ausgestellt von Abt Nioolaus; da sie jedoch ganz 
vereinzelt dasteht, sich auch nur in D. auf dem letzten Blatte von späterer Hand geschrieben 
findet, hält er das Datum fllr falsch; allein mit Unrecht. Durch eine Anzahl Urkunden 
im Staatsarchiv zu Magdeburg und im Ernestin. Gesammtarchiv zu Weimar, die zuii Tbeil 
sogar notariell beglaubigt sind, übrigens für die Geschichte von Pforte grosse Wichtigkeit 
haben, wird jeder Zweifel beseitigt; es steht wirklich vom 13. Dec. 1387 bis zum 2. Jan. 
1390 ein Abt Nicolaus an der Spitze des Klosters. Auch unterzeichnet sich Johannes von 
Cassele unter einer Urk. vom 23. Juni 1391 bei Beyer S. 640: „Johannes von Cassele^) 
sonst Abt zu Pforten, Beichtger zu Nymtzen". Er hat also 1387 sein Amt niedergelegt 
und ist darauf Beichtvater beim Cisterzienser-Nonnenkloster Nimptschen geworden, wo ja 
die Aebte von Pforte seit 1279 das Vusitationsrecht besassen. In diesem Verhältnisse scheint 
er lange geblieben zu sein; noch im Jahre 1414 wird er (Beyer S. 166) „der alte Abt^' ge- 
nannt und nimmt an dem Abschlüsse eines Vergleichs zwischen den Klöstern Celle und 
Nimptschen theil. Mithin ist er verschieden von Abt Johannes II, der zuerst am 20. Aug. 1391 
und zum letzten Male am 11. Juni 1403 in einer zu Weimar befindlichen Urkunde erwähnt 
wird. So habe ich aus zwingenden Gründen die von Bertuch und WolflF aufgestellte Reihen- 
folge abändern müssen, und es kann dabei nicht in Betracht kommen, dass Bilder von dem 
ersten Nicolaus und Johannes II bei Bertuch sich nicht finden. Uebrigens gab es vielleicht 
sogar von letzterem ein Bild, das nur von Bertuch an einen falschen Platz gestellt ist, 
worüber unter Johannes III die Rede sein wird. 

Es bleibt noch übrig zu bemerken, dass Nicolaus II, der bei WolflF II, 529 erst im Jahre 
1407 vorkommt, nach einer Urk. im über flavus des Naumburger Domcapitels Fol. 50 bereits 
am 28. Oct. 1405 Abt gewesen ist. 

Auf ihn folgt nach gewöhnlicher Annahme Ludwig; dagegen nennt Beyer S. 166 zum 
Jahre 1414 einen Abt Jacob. Da diese Angabe sich gegenwärtig flir mich jeder Controle 
entzieht und selbst in dem entsprechenden Urkunden-Auszug bei Beyer S. 659 keine Be- 
stätigung findet, habe ich nicht geglaubt denselben auf diese einmalige, vielleicht irrthüm- 
liche Erwähnung hin aufnehmen zu dürfen ; immerhin bleibt aber die Möglichkeit bestehen, 
dass er zwischen Johannes II und Ludwig einzuschieben ist. 



^) Wenn er bei Beyer a. a. 0. Johannes v. Rossle beisst, ist mau wohl berechtigt, dies für einen Druck- 
fehler zu halten, da Beyer S. 166, Anm. mit Beziehung auf die S. 640 im Auszuge mitgetheUte Urkunde selbst ihn 
Johannes von Cossel oder Cassla nennt. 
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SO) liUdoYlen«, 1416. 31. Dec. (D. 129.) — 14Sb. 14. Febr. (D. 9& T. 201, h.) 

Er mag bia gegen 1428 Abt geweaea 8ein; dann hat er, worauf WoUT U, 556 animerksani 
macht, Sek Amt niedergelegt, da voit jetzt an Abt Jacob genannt wird, während mn Tod 
erst 1431 erfolgte. (Nacb der von Pertuoh, Chron. p. 142 mitgetheihen Grabsohrift: 
„Asiko domini 1431. 6. Gal. Jan. obiit venerabilis Dominos Ludovictts olün Abbas Portae, 
requiescat in pace.^^ 

»1> JI«i}oliiiM, 1428. 30. Jan. (D. 126, b.) — 1442. 16. Oct. (T. 62.) 

3»> JFniltaiuiMi m, 1444. & Apr. (Mencken, Ser. rer. Germ. I, 7ä8.) — 1477. 26;. Febrnar. 
(T. 241.) 
Wolff theilt nach dem Vorgänge von Bertnch diese Zeit unter zwej Aebte desselben 
Namena Zwar bemerkt er 11, 590 ganz richtig, dass es noch kein unterscheidendes Merk- 
mal ist,* wenn Pertuch, Chron. p. 147 den ersten Johannes als „compater*^ (Gevatter) des 
Herzogs Wilhelm zu Sachsen, wie ihn der Fürst selbst Urk. v. J. 1457 nennt, und wiederum 
Friedrieb von Witzleben als Gevatter des zweiten Johannes auf Grund einer Urkunde vom 
Jahre 1464 bezeichnet, dagegen ist es ftlr ihn massgebend, dass Bertuch jedem der beiden 
vermeintlichen Aebte ein Bild zuschreibt. Das eine, welches von Bertuch auf den ersten 
Jokannefi (ungefähr 1444 bis gegen 1464) bezogen wird, stellt einen Abt mit dem üblichen 
Baret dar wie auf allen vorhergehenden Büdem, der zweite Johannes (angeblich 1464 bis 
gegen Ende der siebziger Jahre) ist zwar auch mit dem Baret bedeckt, trägt aber zugleich 
in der Hand die Bischofsmütze, mit welcher alle seine Nachfolger bekleidet sind, was 
Wolff n, 588 f. unzweifelhaft richtig dahin deutet, dass dieser Abt zuerdt die Auszeichnung 
eines Prälaten erhalten habe. Nun lässt aber, glaube ich, sich noch der Nachweis führen, 
dass ^ine solche Rangerhöhung den Achten von Pforte bereits 1444 verliehen ist; denn 
welchen andern Sinn könnte es haben, wenn in einer Urkunde dieses ' Jahres ^) der Bischof 
von Naumburg verpflichtet wird „einen Abt zur Pforten ftlr seinen Praelaten zu haben 
und zu halten^' ? Also ist jener Abt mit der Bischofsmütze in der Hand der Nachfolger 
Jacobs, und es ist ftlr ihn der ganze Zeitraum zwischen Jacob und Heinrieh IV in Anspruch 
zu nehmen. Der andere Abt Johannes muss an dieser Stelle gestrichen werden, hat aber 
bereits früher zwischen Nicolaus I u. II seinen Platz gefunden. Wie es scheint, reduciert 
sich alles darauf, dass Bertuch sich in der Beihenfolge der auf den Bildern dargestellten 
Aebte geirrt hat. 

!^) Heinrleh IV (Marscbalk), 1482. 5. Jun. (Otto, Thur.sacr. p. 401. Wolif II, 598. Rein, 
Thur. sacr. II, 240.) — 1487. 26. Jul. 
In den Pförtner Copialbüchern wird er in einer einzigen Urk. v. J. 1482 erwähnt. Da- 
gegen enthält eine der Stadtbibliothek zu Naumburg gehörige jüngere Papierhandschrift 



Bei Bertuch-Schamel, L. ehr. p. 236 f. Auch beiinUet sich eine Cople im üb. flav. des Naumburger 
Domcapitels foL 1, b. 
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mehrfache Briefe von dem Abt und an denselben. Das Datum des letzten an Abt Heinrich 
gerichteten Schreibens ist: „Dornstagk Anne matris Marie virginis", d. i. 26. Juli. 

Wahrscheinlich hatte Heinrich in Leipzig studiert. Vgl. Winter HI, S. 65. a. 1436. 
SM) cyrlaeiis, 1488. 28. Apr. (T. 218.) — 1500. 6. Apr. (Beyer S. 709.) 

Dieses Abtes wird — abgesehen von einem Briefe bei Bertuch-Schamel, L. ehr. p. 240, 
dessen Datum unverständlich ist, — in Pförtner Urk. nur einmal gedacht, häufiger aber 
bei Beyer. 
aS) BtfltiMHir, 1501. 10. Oct (Beyer S. 710.) — 1515. Juni oder Mi. 

Balthasars Nachfolger ist am 3. Aug. 1515 investiert, er selbst also knrfle Zeit vorher, 
d. h. vermuthUch im Juni oder Juli, gestorben. Vgl. Berttieh - Sohamd, D. ehr. 8. 'Gb «nd 
Gorssen S. 330 ff. Mithin ist auch die Nachricht im Necrol. Labenfii. bei Wattenbadh, 
Monum. Lub. p. 35 ff., Balthasar sei am 12. Aug. gestorben, irrtbttmlioh. Auf seinem Gmk- 
steine heisst er „sacre theologie licentiatus^', und so ist er hlJchst wabrseheinüch jener 
Balthasair von Geyer, der als Möncli von Pforte wie so viele andere Mitglieder «ednes Oon- 
vents in Leipzig studierte und später selbst als Provisor dem mit der dortigen Universiiät 
verbundenen Collegium ßernliardinum vorstand. Nach Cyriacus' Tode wird er nach Pforte 
zurückgekehrt und hier sogleich zum Abte gewählt seiin. Vgl. Knhler, Fragmente zur Oe- 
schichte der Stadt und Univ. Leipzig S. 70 ff. Beyer S. TOS, wo nur die Zoit seiner Er- 
wählung unrichtig angegeben ist. Winter III, S. 77. 
0«) drohaimes IW (Kahl), investieii; 1515. 3. Aug. — 1616. 

Er war vorher Hofmeister in Vehre gewesen; als Abt wurde er abgesetzt 15tß, worüber 
das Nähere bei Pertuch, L. ehr. p. 161 ff. Bertuch-Schamel, D. ehr. S. 66 ff. WoMF 11,618« 
«7) Petnift I, 1516—1538. 16. Aug. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach war er vorher Mönch von Alt-Celle gewesen, und seime 
Wahl gieng nicht frei vor sich, sondern unter dem Einiluss des Herzogs Geovg von Sachsen, 
resp. der von ihm abgeordneten Commission, an deren Spitze der Abt von Alt-Celle 0tand. 
Er starb als Abt am 16. Aug. 1533. Vgl. Bertuch-Schamel, D. ehr. S. 84 ff. Wolff 11, 630. 
Beyer S. 167. 
28) Petrus fl (Schederich oder Schedenich), gewählt 1533. 2. Sept., geweiht 1585. 30. März 

durch Erzbischof Albrecbt von Magdeburg und Mainz, Abt bis zur Auflösung des 

Klosters, 1540. 9. Nov. 

Vor seiner Erwählung war er Prior und hatke, wie es scheint, früher in Leipzig stndievt. 
Wenigstens ftlhrt Winter III, 72 aus dem Album der dortigen Universität unter dem Jahr 
1517 einen Petrus Zedenich aus Pforte an. 

Er ist der letzte Abt des Klosters, welches 1540 und zwar durch ein 
eigenthümliches Spiel des Zufalls genau au demselben Ta^e, an deim 
es ehemals in Schmollen gegründet war, d. i. am 9. Nov., aufgehoben 
wu rde. 
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Darstellung der Erwerbungen und finanziellen Verhältnisse 

des Klosters. 

Als die Cisterzienser von Schmollen ihren gegen die Wenden weit vorgeschobenen Posten 
als unhaltbar zu verlassen beschlossen hatten und nun das Gebiet des Naumburger Bischofs 
durchzogen; um selbst einen Ort ftlr ihre Ansiedelung sich auszuwählen, scheinen sie vorzüglich 
um des Flusses willen die Stätte an der Pforte im Saalthale sich ausersehen zu haben. Von 
Anfang an tritt bei dem neuen Kloster die Neigung in den Flussthälern sich festzusetzen und 
auszubreiten sehr bestimmt ausgeprägt hervor, oder wenigstens muss ein fliessendes Wasser da 
sein, welches stark genug ist ein Mühlenrad zu treiben; denn wo auch immer grösserer Grund- 
besitz erworben wird, überall gehört es zu den ersten Sorgen der Mönche eine Mühle, falls sie 
nicht bereits vorhanden ist, zu erbauen. 

In Schmollen ehemals aufs reichste ausgestattet, —> die Liegenschaften des dortigen Klosters 
sollen nach dem Exordium monasterii Portensis bei Corssen S. 72 nicht weniger als 1 100 Hufen 
betragen haben! — werden die Mönche durch den mit Bischof Uto I abgeschlossenen Tausch 
im Saalthale auch nicht annähernd entschädigt. Zwar gelobt der Bischof f\ir sich und seine 
Nachfolger das Fehlende bei passenden Gelegenheiten alhnählicli zu ersetzen, auch erkcimen 
bis in'» 14. Jahrhundert hinein die Inhaber des bischöflichen Stuhles diese Ver[)flichtung zu 
wiederholten Malen teierlich an, aber wenn sie auch hin und wieder einzelnes von den Gütern 
ihrer Kirche dem Kloster zuweisen, völlig gerecht sind sie ihm, wie es scheint, nie geworden. 
Wenn trotzdem Pforte durch Wohlhabenheit unter den Stiftungen meines Ordens bald eine her- 
vorragende Stellung einnimmt, so verdankt es dies vor allem der umsichtigen Leitung seiner 
Aebte und dem wirthschaftlichen Sinne, der in seinen Mauern herrscht, und es kommt neben 
dem, was es hierdurch erreicht hat, dasjenige, was ihm durch die kirchliche Gesinnung und 
Freigebigkeit vieler vornehmer Familien zugewandt worden ist, wie bedeutend es auch an sich 
sein mag, kaum in Betracht. 

Etwas stromaufwärts von Coesen und nördlich vom Vorwerk Cuculau verlässt die Saale 
ihren zuletzt westlichen Lauf und bildet von hier an bis zu der Stelle, wo sie sich Pforte am 
meisten nähert, einen nach Süden geöflheten halbkreisförmigen Bogen; die Sehne desselben ist 
der mit Wald bewachsene südliche Bei'gabhang, der sich von Cuculau über Pforte bis zu dem 
Dorfe Almerich hin erstreckt. Das Areal, welches auf diese Weise durch die Saale und den 
Bergabhang nach allen Seiten hin fest begrenzt ist, nach der Schätzung im Exord. mon. Port. 
etwa ÖO Hufen gross, machte mit Einschluss des Waldes in seiner ganzen angegebenen Aus- 
dehnung den ursprünglichen Besitz des Klosters aus. Von menschlichen Niederlassungen 
befanden sich auf diesem Raum zur Zeit der Ankunft derMöuclie ausser einer einsamen Mühle 
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an der kleinen Saale unterhalb des Wolfsgeschlinges, die nun durch die Mauern des hi^t 
entstehenden Klosters mit umschlossen wurde ^)y die beiden Dörfer C o e s e n (Gusne) und Lo ch wi t x 
mit bischöflichen Wirthscliaftshöfen^ an welche die Dorf - Bewohner den Zehnten abfsaliefem 
hatten. Denn anf Zehntbauem seheint sich die ganze Bevölkerung zu beschränken^ und schwerlioh 
darf daneben an Gemeinden mit eigenem Grundbesitz gedacht werden; man wüsste wenigstens 
nicht, wo derselbe gelegen haben sollte. In dasselbe Abhängigkeitsverhältniss keten die Ort- 
schaften zunächst auch zu Pforte, dem beide Höfe von Uto I zugewiesen sind, jedoch nur, um 
bald darauf ihre Existenz völlig einzubüssen. Schon sdt 11Ö3 werden Hof und Dorf LochwitB 
nicht mehr erwähnt, und kaum später dürfte das Dorf Coesen verschwunden sein, wldirend 
der Hof bis in die spätesten Zeiten des Klosters bestanden hat. Irre ich nicht, so geschah 
dies direkt auf Veranstaltung der neuen Eigenthümer, welche, wie nicht zu bezwdfeln ist, hier 
ebenso gut das Recht besassen die abhängigen Leute gegen angemessene Entschädigung au 
entfernen, wie 4ie8 z. B. in Beziehung auf Flemmingen in den Jahren 1204, 1205 und 1207 
durch Urkunden der Bischöfe Bertold II und Engelhard von Naumburg ausdrücklich anerkannt 
ist, wovon unten dieEeile sein wird. Nun hjt es aber in Pforte ein bis in das 13. Jahrhundert 
hinein consequent durehgetlihrtes Princip die Bewirthschaftung des Klostergutes selbst zu über- 
nehmen; man lässt also die zinsenden Bauerndörfer eingehen, und hierdurch erklärt es sich, 
wenn eine ganze Reihe von Ortschaften, die das Kloster in der ersten Periode seines Bestehens 
erworben hat, bald spurlos verschwunden ist. So wird es auch mit Coesen und Lochwitz der 
FaU gewesen sein ; ja, an letzterem Orte musste auch der Wirthschattshof überflüssig erscheinen, 
sobald im Kloster selbst ein solcher angelegt war, und nur die Lochmühle blieb hier erhalten, 
deren auch in späteren Zeiten noch gedacht wird. 

Die ältesten Besitzungen von Pforte bilden also einen einzigen, wohlabgerundeten Complex 
auf dem rechten Ufer der Saale. Doch schon im Jahre 1140 verlieh König Conrad IH dem 1140. 
Kloster zugleich mit seiner Bestätigungsurkunde durch Schenkung den Wald Nuenhegen 
auf der Finne, in der Nähe der Unstrut, zu deren Thal der Höhenzug bei den Orten Don- 
dorf, Hechendorf^und Wiche sich hinabsenkt, und auch auf diesem entfernter gelegenen Terrain 
richten sich die Mönche häuslich ein ; bereits im nächsten Jahre haben sie doii; eine Ansiedelung 
(habitatio), aus der bald ein Wirthschaftshof — erwähnt 1168 als grangia in Vinna — geworden 
sein muss. Möglich, ja wahrscheinlich, dass auch die beiden Grangien Wicouge und 



') Vgl. Gorssen S. 19 ff. Für den Mühlgraben, der, bei Coesen aus der Saale abgeleitet, unterhalb Almerich 
sich wieder mit derselben vereinigt, wird allerdings in den Klosterurkunden, wie Corssen bemerkt, der jetzt übliche 
Name kleine Saale nicht gebraucht j denno<^ ist er uralt und findet sich schon in Urkunden aus den Jahren 
1278 und 1299 in IIb. privileg. des Naumburger Domcapitds fol. 8ö, b. 86. Wenn ferner in einer Urkunde des 
Bischofis Bertpld II von Naumburg vom J. 1194 (Diplomatarium fol. 5, b.) der Fhvss „antiqaa Sala"^ genannt 
wird, so dürfte auch hierin wenigstens die Andeutung gefunden werden, dass der Mühlgraben einen i'ntsprechenden 
Namen schon damals gehabt hat. 



Wisgeraba, über deren Erwerbung nichts weiter bekannt ist, als Jass sie in einer Urk. des 
1141. Papstes Innocenz 11 v. J. 1141 unter den Klostergütem und zwar unmittelbar nach dem Wald 
Nuenhegen aufgezählt werden, in derselben Gegend zu suchen sind. Da sie nirgends weiter 
vorkommen, darf man vielleicht annehmen, dass sie bald eingegangen und ihre Ländereien 
gemeinschaftlich mit dem genannten Walde von dem dortigen Hofe aus bewirthschaftet sind. 
Einiger Massen lässt sich diese Vermuthung dadurch begründen, dass nach einer Randbemerkung 
im Diplomatarium sowohl Nuenhegen als Wisgeraba und Wicouge vor 1280 vertauscht worden 
sind, und dass in der That Pforte 1195 seine „possessiones, que Vinne dicuntur^', 
veräussert Denn da unter diesem allgemeineren Ausdruck ebenso wenig wie unter der Be- 
Zeichnung grangia Vinne bloss der Wald gemeint sein kann, andere Erwerbungen auf der 
Finne aber nicht bekannt sind, so möchte man am ersten geneigt sein hierbei etwa an Wisgeraba 
und Wicouge zu denken. 

Nachdem durch Conrads HI Schenkung das Kloster auf der Finne einmal Fuss gefasst 
hatte, war seiner Erwerbungspolitik in dieser Gegend die Richtung vorgezeichnet. Das frucht- 
bare Thal der Unstrut, das man von dem nordöstlichen Abhang des bewaldeten Höhenzuges 
überschaute, musste naturgemäss dazu einladen von den Bergen in die Flussniederung herab- 
zusteigen. Zunächst richtete sich also das Bestreben von Pforte darauf die beiden Dörfer 
Hechendorf und Lo*) zu gewinnen, die freilich als Reichslehen nicht durch Kauf, sondern 
nur durch Yertauschung anderer Güter zu erlangen waren. In dem Saalthale durfte unmöglich 
etwas preisgegeben werden; doch fehlte es nicht in andern Orten an Besitzungen, die wegen 
ihrer isolierten Lage für das Kloster nur geringen Werth hatten und ebenso vne einige Häuser 
in Naumburg sich zu einem Tauschobject vortrefflich eigneten, vielleicht auch nur ftlr diesen 
1144. Zweck angekauft waren. So wird denn zuerst Hechendorf 1144, darauf Lo 1147 erworben, 

1147. 

und zwar mit Genehmigung des Reiches, die jetzt noch in jedem einzelnen Falle eingeholt 
werden muss, bis 1157 Kaiser Friedrich I dem Kloster das nachmals von Otto IV bestätigte 
Recht verleiht jeder Zeit ohne specielle Erlaubniss einen für das Reich vortheilhatten Tausch 
abschliessen zu dürfen*). 

Während das Dorf Lo — vielleicht wieder in Folge der Besitzergreifung durch Pforte — 
eingeht, bildet der Wirthschaftshof Hechendorf den Mittelpunkt eines durch neue Erwerbungen 
unablässig erweiterten und abgerundeten Landcomplexes auf dem rechten Ufer der Unstrut, der 
sich nach Südwesten hin an die älteren Besitzungen auf der Finne anlehnt. Und auch auf der 
andern Seite hindert weder der Fluss noch die mit demselben zusammenfallende Grenze der 



*) Der Ort ist eingegangen, mossaber nach der Ueberschrift der Urkunde über seine Erwerbong beiHechen* 
dorf gelegen haben, wie denn auch im Diplomatarium die Urkunde unter dem Titel „De Hechendorp" steht. 

*) Urk. Friedrichs I v. J. 1157: „ut Uceat ei cum uno qnoque ministerialium r^^ni de bonis r^;ni concam- 
bium facere, ita tarnen ut melior sit regni recompensatio.'* Dazu in einer Urk. Ottos IV v. J. 1209: „non requi- 
sito super hoc speciali assensu nostro." 
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Diöc^sen Naumburg und Halberetadt das weitere Vordringen ; bereits 1 167 gehOrt dem Kloster U67. 
auf dem jenseitigen Ufer das Dorf Ödes forde oder Osforde, wo alsbald ein neuer Wirth- 
sehaftshof entsteht, und ebenso daa ehemalige Keichsdorf Yolkoldesrode^). 

Hat Pforte aus freier Wahl sich an der Unstrut festgesetzt, so ist es dagegen allem An- 
schein nach ohne eigenes Zuthun in derselben Periode zu Besitzungen theils südlich von Bibra, 
theils in der Gegend von Merseburg gelangt. Dort schenkt Bischof Wichmann von Naumburg, 
ein grosser Gönner des Klosters, gemäss der von seinem Vorgänger übernommenen Verpflichtung 
ausser zwei Hufen in Baseler 1153 oder 1154 den Meierhof Steinbach, der aber nur ftlnfzig .-54. 
Jahre bei Pforte geblieben und nachher gegen das durch seine Lage viel wichtigere Dorf 
Flemmingen vertauscht ist Um so mehr entsprach den Neigungen der Cisterzienser die wasser- 
reiche, von einem Arm der Saale, von der Luppe und mehreren Gräben durchschnittene Aue 
östlich von Merseburg, wo durch eine von Albrecht dem Bären und seiner Mutter Eilica — 
also schon vor 1142 — gemachte Schenkung das Kloster veranlasst wurde, einen Meierhof in 1142. 
L ö p it z anzulegen, dessen Ländereien auch'noch in späterer Zeit in den benachbarten Dörfern 
Puntyme (eingegangen), Tragarth und Meuschau Zuwachs erhielten. Ueberhaupt gilt dies im 
Allgemeinen: Wo einmal die Mönche von Pforte mit der Absicht dauernder Behauptung sich 
niedergelassen haben, da sind sie auch rastlos bemüht durch Kauf und Tausch sich fortwährend 
zu arrondieren, und wenigstens bis in die zweite Hälfte des 14 Jahrhunderts kommen die Er- 
werbungen nirgends völlig zum Stillstand. 

Von dem Augenblick der Gründung an hat sich der Wohlstand des Klosters unter den 
beiden ersten Aebten Adelbert und Theoderich fast von Jahr zu Jahr sichtlich gehoben, eine 
noch höhere Stufe erreicht er unter dem dritten Abt Adelold, während dessen Regierungszeit 
Pforte einen solchen Ueberschuss an Kräften besitzt, dass es in einem und demselben Jahre 1175 
gleichzeitig zwei Mönchsconvente, die mindestens aus je zwölf Mitgliedern bestehen mussten, 
nach der Mark Meissen und nach Schlesien aussenden und dort die Klöster Alt-Celle und Leubus 
gründen kann. Man wird darum die Zahl der Mönche in Pforte keinenfalls auf weniger als 
siebenzig bis achtzig veranschlagen *) und daraus wiederum auch auf Ansehen und Wohlhaben- 
heit, deren sich das Kloster erfreute, einen Schluss ziehen dtlrfen. Aber mehr als alles andere 
zeugen davon die ansehnlichen Erwerbungen in Gegenden, wohin Pforte jetzt zum ersten Male 



') Auch diese beiden Dorfer sind spurlos verschwunden. Die Lage von Odesforde zwischen Wendelstdn 
und Wangen auf dem linken Ufer der Unstrut, etwa Memmleben gegenüber, ist von Wolff I, 126 f. richtig be- 
stimmt, dagegen irrt er ohne Zweifel, wenn er Yolkoldesrode mit dem durch sein Kloster hinlängUch bekannten 
Orte Volkerode nordöstl. von MOhlhausen identificiert. Nach Winter II, 198 würde es bei Odesforde zu suchen 
sein, was ich, ohne gegenwärtig die Richtigkeit der Angabe prüfen zu können, einstweilen auf guten Glauben an- 
genommen habe. 

«) Vgl. Winter I, 8. 



20 

1177. TOrdringt Zunächst gewann es vor 1177 das Besitzthnm der Brttder von Stechow in Borsendorf') 
(jetzt Porstendort) an der Saale zwischen Jena nnd Dornburg und legte dort einen Wirthschafts- 
hof an, nut welchem 1226 ein ebenfalls in Borsendorf gelegenes und seit kurzer Zeit dem 
Ordenshaus der Deutschen Kitter in Zwätzen gehöriges Gut durch Ankauf vereinigt wurde, da 
die Nachbarschaft der Mönche und Ritter vorher zu manchen Unzuträglichkeiten geftihrt hatte ^), 
und nun gieng es von hier Scliritt Itir Schritt weiter das Thal hinab bis Dorn dorf, wo be- 
sonders die schon seit der Mitte des 12. Jahrhunderts in hohem Masse entwickelte Cultur des 
Weinstockes ^) die Mönche angezogen zu haben scheint. Kurze Zeit nach der Niederlassung 
in Borsendorf entstand ein anderer Wirthschaftshof in Mertendorf am Wethau-Bache, der 

1178. sich unterhalb Naumburg in die Saale ergiesst, als Pforte hier 1178 und ebenso in dem gegen- 
1186. tiberliegenden Punkewitz 1186 ein grösseres Areal an sich gebracht hatte, und etwa gleich- 
1183. zeitig, Hn Jahre 1183, ergriff die umsichtige Erwerbungspolitik des Klosters durch geschickte 

Benutzung der Schuldennoth der Benedictiner in Goseck von deren Gütern in Gernstedt, 
westlich von Eckartsberga an der nach Coesen fllhrenden Landstrasse, Idichten Kaufes Besitz; 
auch hier wurde sofort eine Meierei eingerichtet, deren Gebiet nach ferneren in den nächsten Jahr- 
zehnten stattgefnndenen Acquisitionen in Auerstedt und den jetzt eingegangenen Dörtem 
Damsla und Cranewitz auch diese Fluren umfasste. 

Halten wir noch einmal eine Umschau über den Besitzstand des Klosters etwa zehn Jahre 
vor dem Ende des 12. Jahrhunderts, da mit der beginnenden Verwaltung des vierten Abtes 
Winemar eine neue Periode anhebt, die sich augenscheinlich in mehr als einer Beziehung von 
der vorhergehenden Zeit unterscheidet, so ist bis jetzt eine weitere Ausbreitung von einiger 



') Da die Urkunde über diese Erwerbung verloren ist, so läset sich nicht constatieren, ob ee sich um einen 
Kauf oder eine Schenkung handelt; der in einer Urk. P>ledrichs 1 v. J. 1181 gebrauchte Ausdruck donatio 
muds durchaus nicht nothwendig in letzterem Sinne verstanden werden. 

*) Die Urkunden der Pförtner Copialbücher über diese Angelegenheit (bei Wolff II, 1 — 7) erhalten eine 
willkommene Ergänzung durch zwei meines Wissens bisher noch nicht gedruckte Urkunden, von denen die eine 
im Original wie auch abschriftlich in einem Copialbuche des deutschen Ordens im Hauptstaatsarchiv zu Dresden, 
die andere in einer Paperhandschrift der StadtbibUothek zu Naumburg erhalten ist, jene von Abt Winemar von 
Plbrte, diese von den mit Ausgleichung des Streites beauftragten Ordensbrüdern Philipp und Rudolf (vgl. Wolff 
II, 3), beide in Merseburg am 2. Apr. 1226 ausgestellt, dem Sinne und — mutatis mutandis — dem Wortlaute 
nach übereinstimmend. 

Uebrigens ist die von Wolff II, 3 angei^rte Urkunde nicht von dem Hochmeister Hermann von Salza aus- 
gestellt, sondern von einem Deutsduneister Hermann mit Zunamen Ottir oder Otter; jener nennt euch „magister 
domos hospitalifl sancte Marie Teutonicorum in Jerusalem*' oder „maior ma^ster*' etc., dieser „preceptor in Ale- 
mania.'* 

>) Wahrscheinlich ist Luof von Camburg, der lldO und 1154 in Pförtner Urkunden als Zeuge vorkommt, 
als der B^ündor des Weinbaus in dem Baalthale zwischen Jena und GaAibuig anzusehen. Darauf wird hinge- 
deutet bei Mencken, Scr. rer. Germ. II, 448: ,,vinearum in camborch et in geon ot in kirchbcrg et in ysenberch, 
<}ue a tempore Luovonis de camburch inibi plantate sunt.'^ 
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Bedeutung im Saalthale zwischen Gocsen und Naumburg ebenso wenig erfolgt als auf den 
Plateaus zu beiden Seiten des Flusses. Dagegen sind die Pfortaischen Golonisten in weitere 
Feme nach allen Himmelsgegenden vorgedrungen und haben nirgends ein erobertes Terrain 
wieder aufgegeben; die durch treifliche Verwaltung ununterbrochen wachsenden Erträge der 
Wirthschaftsh^e in Coesen, auf der Finne, in Hechendorf, Odesforde, Steinbach, Löpitz, Borsen- 
dorf, Mertendorf und Gemstedt reichen nicht allein im vollsten Masse hin zur Erhaltung des 
dicht bewohnten Klosters, sondern gewähren auch die Möglichkeit in immer steigenden Pro- 
gressionen seinen Wohlstand zu heben. 

Bald nach dem Jahre 1190 ändert die Erwerbungspolitik des Klosters ihr Ziel, eine Wen- 
dung, die mit der Erwählung Winemars zusammenfällt und desshalb der unmittelbaren Ein- 
wirkung dieses rastlos thätigen Abtes zuzuschreiben sein dtti*ite. Zwar im Saalthale selbst, wo 
Pforte schon seit den ersten Jahren leeines Bestehens zeitweise einige Hufen in Tesnitz *) 
besessen, aber zum grössten Theile wieder veräussert hat, macht es auch jetzt keine nennens- 
werthen Fortschritte, ausser dass es 1194 ein paar Höfe in Almerich und Tesnitz mit einigen 
Feldern und bei ersterem Orte einen Steinbruch von Lehnsleuten des Naumburger Hochstiftes 
ankauft, wohl aber bemächtigt es sich nun des Höhenrandes, und zwar des südlichen auf eine 
weite Strecke hin von Flemmingen bis über Cuculan, des nördlichen dagegen ftlr jetzt nur an 
einem Punkte bei Wenzendorf, dem Pfortaischen Fischhause schräg gegenüber. Allerdings hat 
es sich schon 1145 von Bischof Uto I die Erlaubniss verschafft an den Saalbergen für seine 
Bauten Steine zu brechen und in späteren Zeiten dieses Recht sich immer weiter ausdehnen 
lassen, dagegen auf der nördlichen Hochebene höchstens einige weit zerstreute Grundstücke in 
Möllern und Hassenhausen oder In noch grösserer Entl'ernung, wir wissen nicht, bei welcher 
Gelegenheit und auf welche Weise, erworben, die jetzt die angemessenste Vcrwerthung finden. 
Denn durch ihre Vertauschung gewinnt Pforte 1195 das halbe Dorf' Wenzendorf, soweit es 1195. 
Eigenthum der Markgrafen von Meissen ist, während der Erledigung der Mark von Kaiser 
Heinrich VI ; gegen Ueberlassung der andern Hälfte tritt es dem Nonnenkloster in Quedlinburg 
seine viel einträglicheren und umfangreicheren, aber entlegenen älteren Besitzungen*) auf der 
Finne ab. 

Auf dem gegenüberliegenden nördlichen Bergrande ist Pforte freilich schon früher gelegent- 
lich zu einigem Besitze gelangt: durch Schenkung hat es in Tribüne oder Flemmingen, wie es 
nach seinen Flamländischen Ansiedlern seit der Mitte des 12. Jahrhunderts hin und wieder, seit 



') Eingegangenes Dorf am ünken Ufer der Saale in der N&he der Almerichcr Fähre. Vgl. Lepsius, Kleine 
Schriften II, 144. Corssen S. 6 und die dazu gehörige Karte des Saalthals. 

■) Urk. der Aebt. Agnes v. Quedlinburg v. J. 1195: „pro restitutione meliorum possessiouum que Viuue 
dicuntur, que predictis possessionibus in Wenzendorf tribus talentis annuatim utiliorcs cxistnnt." — 
Urk. d. Aebt. Sophie etc. v. J. 1213: „triplo meliores et ampliores''. 
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Anfang des 13. Jahrhunderts regelmässig genannt wird, von Bischof Wichmann 1154 eine Hufe 
erhalten, durch Tausch vor 1172 einige Aecker in Cuculau und vor 1185 scheinbar ansehnliche 
Weidetriften in Katzenrode, einem eingegangenen Dorfe nordwestlich von letzterem. Aber ein 
zusammenhängendes, planmässiges Vorgehen findet auch hier erst unter Winemar statt. Zu 
1199. den älteren Besitzungen in Cuculau werden neue 1199 hinzugefügt, in Folge dessen ein Wirth- 
schaftshof, erwähnt zum ersten Male 1206, angelegt wird; dasselbe gilt von Scobkowe, 

1203. einem ebenfalls eingegangenen Dorfe südwestlich von Flemmingen, welches 1203 gegen Güter 
in Cothewitz^) eingetauscht wird, die seil 1177 in den Urkunden vorkommen. Vor allem aber 
ist das Bestreben des Klosters auf die Erwerbung von Flemmingen gerichtet, die nach ver- 
wickelten und schwierigen Verhandlungen mit dem Bischof und seinen zahlreichen Lehns- und 

1204. Afterlehnsleuten und nicht ohne grosse Opfer 1204 gelingt. Denn nicht allein, dass Pforte in 
ähnlicher Weise wie bei Wenzendorf einträglichere Besitzungen, darunter seine Meierei in 
Steinbach, preisgiebt, es muss ausserdem alle durch Belehnung Betheiligten mit 700 Mark und 
200 Fuder Wein abfinden und selbst dann noch mancherlei Ansprüche des Domkapitels befrie- 
digen. Auch hier verfolgt Ptbrte offenbar die Absicht das Dorf zu Gunsten des eigenen Wirth- 
schaftshofes eingehen zu lassen, wie es dem Anschein nach bei den zuletzt genannten Ort- 
schaften Wenzendorf, Cuculau und Scobkowe noch der Fall gewesen ist; die Bischöfe Bertold II 
und Engelhard verleihen ihm in der That die Befugniss hierzu, wenn auch unter der ausdrück- 
lichen Bedingung einer angemessenen Entschädigung für die zum Abzüge genöthigten Bauern '), 
allein es verzichtet bald auf die Austtlhrung seines Vorhabens, und in demselben Jahre 1250, 
wo es in Leutenthal bei Buttelstedt eine grössere Anzahl zinsender Hufen erwirbt, beschliesst 
das Capitel sogar die Aecker seines Allodiuros in Flemmingen an die dortigen Bauern auszu- 
thun, behält sich übrigens immer noch das Recht vor letztere bei gewissen Vergehen zu 
entfernen. 

So tritt denn auch in dieser Beziehung, wie Winter II, 202 treffend bemerkt, Pfortes Er- 
werbungspolitik in ein neues Stadium ; indessen vollzieht sich dieser Uebergang nur allmählich, 
und jedenfalls bleibt unter Winemars Verwaltung die eigene Bebauung des Bodens im Allge- 
meinen herrschender Grundsatz. Denn man erweitert nicht allein die früheren Wirthschaften, 
namentlich in Gernstcdt und in Borsendorf, wo 1226 — es ist bereits oben die Rede davon 
gewesen — das Gut des deutschen Ordens angekauft wird, in Folge einer Zueignung des Naum- 
burger Domherrn Geriach von Held rangen wird sogar in weiterer Ferne, in Vehra an der 
1208. Unstrut, etwa in der Mitte zwischen Weissensee und Gebesec, ein neuer Wirthschaftshof 1208 
begründet, dessen bald auch in die Flur von Henschleben hineingreifendes Areal bis in das 



') Eingegangenes Dorf im Burgwart Schönburg. Vgl. Lepsius, Gesch. d. Bischöfe u. s. w. S. 104. 

«) ürk. Bertolds II v. J. 1204: „colonis ibidem remanentibus, quos ipsi monachi, si voluerint, a possessioni- 
bus iUis, quas hereditario iure Francorum possident, competenti restitutioue debent excludere." Statt der letzten 
Worte beisst es in einer Urk. Bertolds II v. J. 1205: „competenti restitutlone sine coactione possunt excludere". 
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14. Jahrhundert hinein fast ununterbrochen, namentlich aber in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
durch den Erwerb Hei-sfeldiscber Leben grossen Zuwachs erhält; denn gerade dieser Gegend 
bleibt das Interesse des Klosters vorzugsweise zugewandt. 

Wenn endlich Pforte seit dieser Zeit sogar in Erfurt Eigenth um besitzt, so hat jedenfalls 
nicht das Kloster die Initiative dazu ergriffen; auch hätte es früher vermuthlich sehr wenig 
Werth darauf gelegt, sowie es ja das Marien-Magdalenen-Hospital und einige Häuser in Naum- 
burg, die ihm bei der Stiftung von Bischof Uto zugewiesen waren, sofort vertauscht hatte. 
Anders jetzt, wo es trotz heftiger Angriffe sich aus der Stadt nicht wieder hinausdrängen lässt. 
Im Jahre 1193 incorporiert nämlich Erzbischof Conrad von Mainz dem Kloster gegen das Ver- 1193. 
sprechen vollständiger Fraternität das Johannes-Hospital zu Erfurt, allein die Bürger plündern 
und zerstören dasselbe zur Zeit seines Nachfolgers Leopold (120() — 1208) und entschädigen 
Pforte daftor auf dem Wege gütlichen Vergleiches 1212 durch Ueberlassung eines Hofes („curia 
cum edificiis et attinentiis suis'O* Irre ich nicht, so steht diese Zerstörung mit dem Krieg der 
beiden Gegenkönige Philipp und Otto IV im Zusammenhange, welcher in Folge der Haltung 
des Landgrafen Hermann Thüringen ganz besonders ergriff und nach dem Chron. Sampetrin. 
ed. Stübel, p. 47 f. namentlich in den Jahren 1203 und 1204 schweres Unheil über das Land 
brachte. Ist übrigens diese Vermuthung richtig, so wird man Pforte auf Seite Ottos IV 
zu suchen haben, da die Erfurter Bürgerschaft mit ihrem Voigt, dem Grafen Lampert von 
Gleichen, mit Entschiedenheit zu Philipp hält, doch liefern die Pförtner Urkunden einen Beweis 
weder daftir noch dawider. 

Auch scheint, von jenem vereinzelten Vorfall abgesehcii, der Krieg an dem Kloster spurlos 
vorübergegangen zu sein, denn gerade die Zeit des Abtes Winemar erscheint als die Glanz- 
periode in seiner Geschichte; und speciell im ersten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts herrscht 
hier ein kühner Unternehmungsgeist, der nur aus dem Vollgefühl eigener Kraft hervorgewachsen 
sein kann. Bereitwillig folgen die Cisterzienser von Pforte dem Kufe des Bischofs Jaroslaw 
von Breslau, gehen im Jahre 12(X) nach Ober- Schlesien und nehmen dort einen weit aus- 1200. 
gedehnten Distrikt an den Grenzen Mährens zwischen den beiden Flüssen Ozobloga (Hotzenplotz) 
und Straduna in Besitz, um hier ein Kloster zu gründen, kehren aber wegen der durch den 
pl()tzlichen Tod ihres Gönners veränderten Umstände schon 1201 in die Heimath wieder zurück, 
nachdem sie die Schenkung dem Ptortaischen Tochterkloster Leubus abgetreten haben ^). 
Ebenso will Herzog Wladislaus von Kaiisch bei Priemcnt („in provincia Premontensi'^) ein 
Kloster durch Pforte gründen lassen und übergiebt zu diesem Zwecke 1210 dem Abt Winemar 1210. 
den Ort Virchuje mit den umliegenden Seen und Wäldern und zahlreichen Ortschaften*), 
allein die beabsichtigte Stiftung ist auch hier — ungewiss, aus welchen Gründen, — nicht zur 
AusfUhrung gekommen. Und sendet nicht Pforte 1205 eine Mönchscolonie als äussersten Vor- 1205. 



") Vgl. Grünhagen, Regesten zur schles. Gesch. I, S. 57. 59. 61 f. und Winter II, 322 f. 
«) Urk. V. 29. Juli 1210 im Hauptstaatsarchiv zu Dresden, auch benutzt von Winter II, 356. 
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posten gegen die Barbarei und das Heidenthum sogar naoh Livland und wird dort Mutter des 
Klosters Dünamttnde? Täuscht mich nicht alles, so ist den Pförtner Mönchen eine ähnliche 
Cultunnission noch an einem vierten Punkte zugedacht gewesen. Denn was anderes könnte 
66 bedeuten, wenn Conrad, Markgraf von Landsberg und der Nieder-Lauaitz (1190-1210), 
ihnen bei Storkow in der Mark Lausitz ausser einem See 100 Hufen Land schenkt^)? 
Es wäre vielleicht zu weit gegangen, wollte man behaupten, es habe sich auch hier wieder 
um die Anlage eines Klosters gehandelt, — schwerlich würde dann Otto IV die Schenkung als 
Pfortaisches Eigenthum bestätigt haben, — aber das ist wohl nicht zu bestreiten, dass 
Markgraf Conrad den Zweck dabei im Auge gehabt hat deutsche Gultur im Lande an der 
Spree anzubahnen. Wie weit dies gelungen, ist nicht zu sagen, wie denn auch von den Schick- 
salen der Ansiedelung bei Storkow keine weitere Notiz auf uns gekommen ist, jedenfalls besass 
das Wendenthum an dem Spreewalde mit seinen Flussarmen und Brüchen ein Bollwerk, hinter 
dem es gegen die Angriffe selbst einer überlegenen geistigen Macht sich ungescbädigt wehrte. 
Aus allem aber geht wenigstens dies Eine unleugbar hervor: Die Aufgabe, welche in jenem 
welthistorischen Kampfe dem Kloster zugetheilt und von diesem entschlossen übernommen wird, 
ist ebenso ehrenvoll als schwierig und zeugt von der hohen Achtung, deren es sich gerade unter 
Winemars Verwaltung bei weltlichen und geistlichen Grossen erfreut. 

Wenn nun seit der Mitte der dreissiger Jahre auf etwa vier Decennien hin relativ ein 
Stillstand in den Erwerbungen eintritt, so könnte man ja vielleicht dai-an denken dies aus 
der traurigen allgemeinen Lage Deutschlands während der letzten Periode Friedrichs II, der 
Regierungen Conrads IV und Wilhelms von Holland sowie des Interregnums herzuleiten, um so 
mehr als wiederum Thüringen den Schauplatz des langwierigen und blutigen Erbfolgekrieges 
zwischen Heinrich dem Erlauchten und Sophie von Brabant bildet, und schwerlich wird man, 
wenn auch die Urkunden nichts davon verrathen, jede Einwirkung der politischen Ereignisse 
in Abrede stellen dürfen, tritt dieselbe doch in der Verschuldung anderer, besonders der Nonnen- 
klöster in hiesiger Gegend, z. B. Memmleben und Scheiplitz, deutlieh genug hervor, aber gerade 
die Verlegenheiten dieser Anstalten benutzt Pforte zur billigen Vermehrung seines eigenen Be- 
sitzthums und ersetzt damit, was es auf der andern Seite durch die Ungunst der Verhältnisse 
etwa eingebüsst hat. Will man sich jenen Stillstand erklären, so ist einmal daran zu erinnern, 
dass der in dieser Zeit stattgefundene Ausbau der Rundbogenkirche zur Spitzbogenkirche, be- 
gonnen am 21. März 1251 mit der Grundsteinlegung, beendet am 2. Sept. 1268 mit der feier- 



*) Ürk. Ottos IV. y. 26. Dec. 1209: „Preterea (seil, contirmamus monasterio) locum in Marchia, que dicitur 
Luzist, Olli homen Holtse, in confinio urbis et civitatis, que dicitur Sturkuowe, cum mansis C, iuxta lacum XX et 
Eelinze LXXX, que omnia simul et semel Conradus marchio de Landesberc cum favore nostro Portensi contulit 
ecclesie." Im Hauptstaatsarchiv zu Dresden, auch in D. 6, a. 



25 

liehen Einweihang ^), in den Urkunden als „sumptuosum opns'^ bezeichnet, neben den reichlichsten 
Spenden der Gläubigen unzweifelhaft sehr bedeutende Mittel seitens des Klosters selbst bean- 
sprucht hat, ebenso gewiss aber ist es zum andern, dass der ehemalige wirthschaftliche Sinn 
den Mönchen abhanden gekommen war. Dartiber klagt Abt Theoderich II yernehmlich genug 
in dem gegen 1280 geschriebenen Vorwort znm Diplomatarinm *). 

Trotzdem danern anch in dieser Periode die Erwerbungen fort. In erster Linie — und 
darin wenigstens ist das Kloster den früher befolgten Grundsätzen treu geblieben, >- werden 
die älteren Besitzungen in Hechendorf, Odesforde, Loepitz, Borsendorf, Gemstedt und Vehra un- 
ablässig vergrössert und arrondiert; ja, Hechendorf erhält sogar 1270 durch Ankauf eines 
Allodiums der Grafen von Rabenswald in dem Bieth zwischen der Unstrut und dem Loss- 
Graben ein selbständiges Vorwerk „in carecto ')/' Daneben kommt nun aber, wie bereits oben 
erwähnt, immer mehr das Prinzip zur Geltung neu erworbene Aecker, namentlich an Orten, 
wo sich nicht bereits ein Wirthschaftshof des Klosters befindet, gegen Zins an Bauern auszu- 
thun, bezüglich die früheren Inhaber darauf zu belassen. Die Folge hienron ist eine grössere 
Zersplitterung des Grundbesitzes; so lange Pforte selbst mit eigenen Kräften und auf eigene 
Gefahr den Boden bewirthschaftete, musste es im Interesse der Vereinfachung und Verminderung 
der Kosten besonderen Werth auf möglichst ausgedehnte Landcomplexe legen, eine Rücksicht, 
welche nicht mehr in dem Grade wie früher geboten war, sobald es sich nur darum handelte 
den Zins von den Gütern einzutreiben. So zieht das Kloster von jetzt an eine ganze Reihe 
Yon Ortschaften in den Bereich seiner Erwerbungen, unter denen aber nur die in Wethau 
am Bache gleiches Namens und in dem benachbarten ehemaligen Dorfe Leschen (1261), in 
Leutenthal und in Wallichen wegen ihres Umfangs grössere Bedeutung haben. Dies gilt 
Tor allem ron Leutenthal, südwestl. von Buttelstedt. Pfoi*te kauft das Dorf 1250 von dem ver- 1250. 
schuldeten Nonnenkloster Wechterswinkel, Würzburger Diöcese; elf Hufen muss es im erblichen 
Besitz der Bauern lassen, aber fllr die übrigen sechszehn Hufen legt es einen eigenen Wirth- 
schaftshof an, und noch einmal wird hier ein grösserer Complex gebildet, denn schon von dem- 



>) Vgl. Gorssen, S. 238—262 und die BeUagen dazu S. 283 -295. 

*) „Cum animadverterem quam plurimos fratres huius portensis monasterii de prediis 'eiusdem monasterii 
periculose nimium ignorare, succurrendum et consulendum huic eorum ignorantie fore ezistimavi, maximo ut eadem 
predia ipsis innotescerent, et, cum necessitas exigeret, rationem saltem qualemcumque de eiadem reddere nosseut, 
et ut etiam scire possent^ quibus sumptibus, qua solercia quautoque labore predecessorum nostrorum sint ipsa 
predia conquisita, ut ex hoc saltem intelligant, quanta vigUantia ea, que tarn laboriose conquisita sunt^ oporteat 
consenrare, quia, ut dicit philosophus: „Non minor est virtus, quam querere, parta tuen/' Vgl. Corssen, S. 74 f. 

') Urk. der Grafen v. Rabensw. vom J. 1270: ,,allodium situm in carecto iufra curiam hekendorp inter 
fluvios unstrut et laze.'' Hierauf ist es zu beziehen, wenn 1297 (Wolff If, 252) ein „Sifridus magister in carecto" 
yorkommt. Den richtigen Schluss hat aus letzterer Notiz 1)ereit4i Winter II, 198 gezogen. 

i 
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selben Jahre an kommen in Sachsenhansen^ Vilburne^X Brantbach^) (Brembaoh) 
und Weiden neue Besitzungen hiuza. Viel unerheblicher sind die Güter in Wallichen, 
1265. ein gutes Stück westl. vom Ettersberge, die 1265 und im Anfange der siebziger Jahre gekault, 
aber trotzdem, dass auch hier das Kloster einen Hof besitzt, — 1274 wird dort ,,familid csrie 
nostre" erwähnt, — bis 1291 wieder veräussert werden^). Durch welches Motiv Pforte ver- 
anlasst ist diese ferne Gegend aufzusuchen, lässt sich nicht nachweisen, das aber ist unver- 
kennbar, dass die Erwerbungspolitik in diesem Zeiträume im allgemeinen des einheitlicfaeo 
Planes entbehrt» durch den sie sowohl vorher als auch nachher bestimmt wird. Denn mit det* 
selben Consequenz, wie sie unter Winemar bei der Besetzung des Hl^henrandes entwickelt war, 
dringt Pforte seit dem Ende des 13. Jahrhunderts das Saalthal stromabwärts bis an das Weich* 
bild der Stadt Naumburg und auf dem andern Ufer bis Rossbach siegreich vor. Doch darf 
nicht verschwiegen werden, dass auf letzterem Terrain auch schon die Mitte des Jahrhunderts 
einige Eroberungen aufzuweisen hat 

In der den beiden Dörfern Tauschwitz und Tesnitz gemeinsamen Flur^), speeiell an 
letzterem Orte, hatte Pforte, wie oben bemerkt ist, bereits früher einiges erworben. Seitdem 
es dann durch die Besitznahme von Wenzeudorf 1195 festen Fuss auf den Saalbergen. ge- 
fasst hatte, war auf dem Abhänge des von Wenzendorf nach Tauschwitz abfallenden Berge» 
die Weincultur von den Mönchen in Angriif genommen worden. In einer Urk. Ottoci I\^ 
V. J. 1209 werden zum ersten Male „vinee, que adiacent Wenzendorp grangie," 
mit einem nicht ganz genauen Ausdruck erwähnt. Der obere Theil des Abhanges ist nämliob 
überhaupt nicht mit Wein bepflanzt, wird auch erst 1213 in einer Ausdehnung „ab utraque 
vinea Portensium usque ad supercilium montis porrecta (seil, pars) iuxta Wenzendorf' von 
der Aebtissin Sophie von Quedlinburg Pforte zugeeignet. Es kann nicht zweifdhaft sein, dass 
in beiden Fällen dieselben Weinberge gemeint sind, und dass sie in südöstlicher Richtung von 
Wenzendorf und in der Nähe von Tauschwitz, vermuthlich also an der Stelle des jetzigen Wein- 
berges Sanctorum, gesucht werden müssen. Vorläufig scheinen sie ganz oder ziemlich vereinzelt 
geblieben zu sein; aber von 1236 an folgt in Tauschwitz und Tesnitz eine Erwerbung auf die 
andere, und zwar handelt es sich in den meisten Fällen um Weinberge, die von Pforte entweder 



') Vilburne eingegangenes Dorf ,,iuxta Brantbach''. Nach der Generalstabskarte heisst eine Niederung 
zwischen Gross* und Kldn-Brembach noch jetzt FoUbomer Grund. 

') In Brantbach schenkt unter anderem Bitter Heinrich Varch ein Allodinm von drei und einer halben 
Hofe, deren Ertrag er zu al^ähriichen festlichen Speisungen des Gonventes an seinem und seiner Gemahlin Todes- 
tage bestimmt. Urk. v. 15. Juli 1273 im kgl. Staatsarchiv zu Magdeburg. Dies zur Ergänzung von Corssen S. 335 f., 
wo übrigens die Jahreszahl 1270 verdruckt ist; es muss statt dessen 1274 heissen. 

') Landgraf Albrecht bezeugt; dass er an den Gütern in Wallichen, welche Pforte mit seiner Zustimmung 
verkauft habe, kein Anrecht besitze. Urk. v. 28. Febr. 1291 im Emest. Gesammtarchiv zu Weimar. 

*) Ueber die Lage beider untergegangener Dörfer vgl. Lepsius, Kleine Schriften IT, 140. 144 f. Corssen 
S. 5 f. Ihre Bewohner bilden nach einer Urk. v. J. 1268 eine universitas rusticorum in Thuswiz et in Theinlz. 
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übernoDimeD oder ancb erst nen angelegt werden sollen. Die Urkunden oder deren fast gleich- 
ftiterige UeberBchriften — sie stammen wie das Diplomatariam selbst von Abt Theoderich ' II 
her, — fttbren in den nächsten dreissig bis vierzig Jahren die yinea domine Berthe, vinea 
Kolonia und den Pfortenberg mit Namen an, derer nicht zu gedenken, welche nicht näher be- 
Beiclmet sind. In der langen Uebersicht der Pfortaischen Weinberge im Erbbuche*) 11, fol. 
S81 ff. findet sich nur der „Pforttener'' mit seinem ursprünglichen Namen, doch ist auch die 
vinea Eulonis in dem hier erwähnten „Siechbergk'^ unschwer wieder zu erkennen, dessen Be- 
nennung auf eine nähere Beziehung zu dem Siechenhause hinweist. Denn gerade dies trifft 
bei der vinea Kulonis zu, welche nach einer Urk. v. J. 1268 von dem früheren Siechenmeister 
(infirmarius) Winemar angepflanzt und von seinem Nachfolger Gottfried mehrfach erweitert, 
mit ihrem Ertrage den Zwecken des Krankenhauses zu dienen bestimmt ist. So legt Pforte, 
wie es den Anschein hat, fast ausschliesslich des Weinbaues wegen in dieser Periode grossen 
Werth auf Erweiterung seines Grundbesitzes in Tauschwitz und Tesnitz und gewinnt dort viele 
abhängige Leute, wie denn z. B. in der eben berührten Urkunde eine ganze Reihe von ,,rustici 
Portensis ecclesie^ aufgezählt wird, die also Grundstücke des Klosters gegen Zins bebauen. 

Mit wenigen Worten ist endlich einer Erwerbung zu gedenken, welche, wie sie zunächst 
nur durch ein momentanes BedUrfniss veranlasst war, vermuthlich auch nicht die Eigenschaft 
der Dauer besessen hat. Denn mit dem in den Jahren 1251 — 1268 stattfindenden 
grossen Kirchenbau in Pforte hängt es ohne Zweifel zusammen, wenn das Kloster in der holz- 
reichen Gegend am oberen Laufe der Saale bei Ziegenrück einen Wald und eine Mühle, die 
nach der zntrefienden Bemerkung von Winter II, 203 gewiss vorzugsweise zum Schneiden be- 
nutzt ist, von den Grafen von Orlamünde 1258 an sich bringt. Von dort war ja das Material 1258. 
auf dem Wasserwege offenbar noch leichter an Ort und Stelle herbeizuschaffen als von dem 
nahen Niedei^MöUern, wo wenige Jahre zuvor, vermuthlich zu gleichem Zwecke, eine Partie 
Wald gekauft war, zumal die Grafen von Orlamünde dem Kloster gleichzeitig die wichtige 
Vergünstigung gewährten sein Holz abgabenfrei herabzuflOssen, auch Heinrieb der Erlauchte 
und Graf Günther von Schwarzbnrg die Mönche von dem Zoll in Caraburg, resp. in Crepule*) 
entbanden. Wie gesagt, weder Wald noch Mühle scheinen längere Zeit im Besitz von Pforte 
geblieben zu sein, wenigstens wird ihrer bald mit keinem Worte mehr gedacht. 

Fassen wir beim Abschluss dieser Periode in aller Kürze die Ergebnisse zusammen, so 
bat sich trotz widriger Zeitumstände der Wohlstand des Klosters im wesentlichen ungeschmälert 
behauptet, namentlich sind sämmtliche ältere Besitzungen nicht allein unversehrt erhalten, sondern 
auch zum Thetl nicht unansehnlich erweitert. Dagegen bat man sich immer mehr von dem 



') Erbboch aUtr Güter und Q^rechtigkeiten der Schule zur Pforten, zusammengesteUt 1561 von fjmst Brot- 
hmi. Vgl. GemcB a 96. 

•) Urk. des Grafen Günther ▼. iSchwarzbniig y. 18. Jim. 12B4 in T. fol. 310, b, die Wolff übersehen hat. 
Die Lage des Ortes l&sst sich meines Wissens nicht sicher nachweisen. 
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frühereu Princip eigener Bewirthsehaftnng des Bodens entfernt; die Folge davon ist grössere 
Zersplitterung des Ornndbesitzes und hiermit in Verbindung grössere Oefahr Verloste zu er- 
leiden, welche, wie man aus der von Abt Theoderich II an die Mönche gerichteten Mahnung 
,,non minor est virtus, quam qnaerere, parta tueri^' trotz des Schweigens der Urkunden schliessen 
darf, dem Kloster gewiss nicht erspart geblieben sind. Dauernde und werthyoUe Erwerbungen 
sind nur im Saalthale bei Tauschwitz und Tesnitz Behufs des Weinbaues und in und um 
Leutenthal gemacht 

Wenn hiemach von einer fortschreitenden günstigen Entwickelung der materiellen Ver- 
hältnisse in dem besprochenen Zeiträume nicht wohl die Rede sein kann, so nimmt das Kloster 
in den letzten Jahrzehnten des 13. und den ersten des 14. Jahrhunderts einen mächtigen neuen 
Aufschwung, der um so bemerkenswerther ist, je mehr der Druck der traurigen Zustände des 
Landes auch auf Pforte lastet. Ein recht anschauliches Bild der Leiden und Drangsale, von 
denen es in jenen rauhen Zeiten der Willkür und des Faustrechtes heimgesucht worden, hat 
Nicolaus de Bibera in sein Carmen satiricum y. 1051 ff. *) eingewebt, ein Bild, das freilich in 
so allgemeinen Zügen gehalten ist, dass es mit einziger Aenderung des „abbas Portensis'' auf 
jedes Kloster passen kann. Und in der That finden sich die Verse in einer Handschrift yon 
Leubus, Pfortes Tochterkloster in Schlesien, welche yon dem dortigen Mönch Johannes de 
Bartfa ungefähr zwischen 1471 und 1480 geschrieben ist, mit der Variation „abbas Lubensis^^ '), 
wobei nur unentschieden bleibt, ob diese Verse bereits früher in Leubus bekannt geworden 
sind, was ich bei den nahen Beziehungen zwischen beiden Klöstern ftlr sehr wahrscheinlich 
halte, oder ob Bartfa erst bei einem Aufentbalte in Pforte im Jahre 1478 ') dieselben aus einer 
Pförtner Handschrift copiert hat. Also Pforte mag als ein dem Thüringischen Dichter nahe 
liegendes Kloster hSer mehr des Beispiels halber genannt sein, als dass es gerade yor andern 
besonders geplagt worden wäre. Auch erscheint Landgraf Albrecht, auf den allein der Wunsch 
„Cur mors Non rapis hunc hominem, per quem posses dare finem Totius sceleris? Nimis 
hoc differre yideris!'' (y. 1073 — 107ö.) sich beziehen kann, nach den Urkunden als ein Gönner 
des Klosters, womit indessen häufige und ftir die Mönche lästige und kostspielige Besuche, auf 
welche doch eigentlich die Klage hinausläuft, sich recht wohl yereinigt denken lassen. Eine 



') Nicolai de Bibera Carmen satiricum ed. Th. Fiicher. Geschichtsquellen der Provinz Sachsen. Bd. 1. 
HaUe 1870. Nach Fischer p. 16 ist das Gedicht 1281-1283 yerfasst 

*) Wattenbach, Monum. Lubens. p. 20 ff. Auch von den übrigen poetischen Stocken verwandten Inlialtes, 
welche Wattenbach aus Bartfas Handschrift hier mittheilt, dürfte vielleicht der Planctus S. Bemardi ClarevallensiB 
abbatis, ein Gedicht aus vierzeiligen Strophen von l&ngeren gereimten Versen, nicht bloss aus Pforte nach Leubus 
gekommen sein, sondern wirklich einen Rest Pfortaischer Klosterpoesie bilden. Wenigstens ist es kein Grund 
seinen Ursprung desshalb, weil darin die Weinberge als gewöhnlicher Besitz der Cisterzienserkiöster erwähnt 
werden, am Rhein oder in Frankreich zu suchen; es würde dieses Moment ebenso gut auf Pforte passen. 

*) Vgl. Haase, Jnd. lect. Vratislav. hiem. 1861. p. 4, 
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YerärmiiDg des Klosters aber kann man in dieser Zeit schlechterdings nicht nachweisen, und 
sicherlich darf man den vom Landgrafen Albrecht in zwei Urkunden v. J. 1277 und 1282 ge- 
brauchten Ausdruck ^^devotionem et paupertatero fratrum Portensium pie attendentes^' nicht 
wörtlich verstehen, wie Fischer a. a. 0. p. 74 thut, sondern muss darin gewisser Massen einen 
Titel erblicken, auf den ja die Cisterzienser, wenigstens nach ihren Statuten, so gut wie die 
Benedictiner Anspruch machten. 

Mit dem allen soll jedoch keineswegs gesagt sein, dass die Farben jenes Bildes im Carmen 
satiricum zu dick aufgetragen wären, liefern doch die Urkunden dazu schlagende Belege 
genug. Nachdem König Rudolf I so eben zu Erfurt über Raubritter strenges Gericht ge- 
halten und den Landfrieden geboten hat, stellt er den Cisterziensern zu Walkenried, Volken- 
rode, Georgenthal, Pforte, Reifenstein und Sichem (d. i. Sittichenbach) unter dem 25. Febr. 1290 
einen Schutzbrief aus und befiehlt dieselben nicht mit Contributionen oder irgend welchen 
ungebührlichen Diensten zu belasten noch mit Kriegerschaaren diese Klöster oder ihre 
Höfe zu betreten'), ein Gebot, das deutlich genug erkennen lässt, worin die Heimsuchungen vor- 
zugsweise bestanden. Wohl schaffen das energische Auftreten des Königs und die von ihm 
getroffenen wirksamen Massregeln ftlr den Augenblick Ruhe im Lande, allein wie lange dauert es! 
und der verhängnissvolle Zwiespalt im Landgrafenhause ruft König Adolfs zuchtlose Söldnei-schaaren 
herbei, deren an Klöstern und Kirchen verübte Greuel zu schildern dem Chronisten •) die Worte 
versagen. Zwar weist keine Urkunde von Pforte auf diesen unglückseligsten Krieg im Besonderen 
hin, und doch kann man sich schwer vorstellen, dass es von ihm ganz unberührt geblieben 
sein sollte. Ungleich schwerer freilich scheint es im Anfange des 14. Jahrhunderts in einer 
Fehde zwischen dem Naumburger Bisthnm und dem Markgrafen Heinrich zu Brandenburg und 
Landsberg, dem Halbbruder Ottos IV mit dem Pfeil, durch das bischöfliche Kriegsvolk an 
seinen Leuten und seiner Habe geschädigt zu sein. Mit Schmerzen muss Bischof Ulrich in 
einer Urkunde v.J. 1307 es selbst anerkennen: „iniurias et dampna plurima in suis rusticis ac 
rebus pertulerunt, ita ut pleriqae, prob dolor, ex eorum rusticis interfecti gladio caderent, reliqui 
vero plagis seu verberibus detriti vix aufugerent')." 

Und nun steigern sich die Bedrängnisse immer mehr. Derselbe Bischof Ulrich beklagt es 
1312, dass Abt und Convent von bösen Leuten und Feinden des rechten Glaubens Bedrückungen 



') T. 41, b : „Quod nnlla ab eis aut bonis aut ab hominibus eonim contributio vel exactlo vel alterius servitii 
genus indebitam requiratar." — „Et volumus, quod nuUus collecta multitudiue se recipiat in ipsonim grangÜB vel 
in claustris." 

') Ghron. Sampetrin. ad ann 1294. 

*) N&heres über die Zeit und Yeranlasung dieser Fehde — der Biscliof nennt sie ,^nimicitia patens sive 
gwerra^*, — wird nicht angegeben. Möglicher Weise steht es mit ihr in Zusammenhang, wenn Markgraf Heinrich 
in einer Urk. v. 7. Apr. 1304, bei Lepsius, Gesch. d. Bischöfe etc. S. 327 allen Ansprüchen auf die Aue bei 
Naumburg zu Gunsten des Bischofs entsagt. Es könnte diesem Vergleich vielleicht die erwähnte Fehde voran- 
gegangen sein. 
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aller Art schon seit geraumer Zeit zu erdulden haben^ (^^pressnras et angarias et tribulatioBes 
a perversis et hen! ab orthodoxe fidei perseeutoribus pluribws iam retroactis temporibus sunt 
perpessi", ') und 1319 sucht Pforte sogar bei Papst Johannes XXII Hülfe, der hierauf die Deeane 
der Stifter zu Merseburg und Naumburg und den Probst der Augustiner in Erfurt mit dem 
Schutze des Klosters beauftragt und nöthigenfalls sich des weltlichen Armes („invocato ad 
hoc, si opus fuerit, auxilio bracchii secularis") zu bedienen anweist*). 

Ich kann es mir nicht versagen einen längeren Abschnitt des päpstlichen Schreibens, in 
welchem die Beschwerden zusammengefasst werden, nach dem Wortlaute mitzutheilen : „Dile- 
ctorum filiorum, abbatis et conventus monasterii de Porta Cisterciensis ordinis, Nuenburgensis 
diocesis, conquestione percepimus, quod nouuulli venerabiles fratres nostri, episcopi ceterique 
ccclesiarum prelati ac clerici et ecclcsiastice persone tam religiöse quam seculares, nee non 
duces, principes, comites, marchiones, barones, nobiles, militcs, commuuia civitatum, universitates 
terrarum et locorum et alie persone ac officialcs, advocati et ministri eorundem prefatos abbatem 
et conventum ad contribuendum in talliis et coUectis, que a predictis ducibus, principibus, 
comitibus, marchionibus, baronibus et aliis prelibatis pro tempore laicis imponuntur, propria 
temeritate compellunt, in vectigalibus et angariis onerant, equos, canes et familiam in claustra, 
curias, molendina et bona ruralia eorundem monasterii et conventus ad aleudnm seu pabulandum 
raittunt, in predictis monasterio et bonis faciunt placita seu publica parlamenta, ad que cum 
magna multitudine equitum et peditum accedentes bona ipsius monasterii impignorant ac victualia 
et res alias dictorum abbatis et conventus, que ipsis fuissent longo tempore suffectura, violenter 
diripiunt, devorant et consumunt. NonuuUi etiam civitatum et partium illarum, qui nomen 
domini in vacuum recipere non formidant, eidem monasterio in grangiis, villis et locis aliis, 
terris, domibus, maneriis, possessionibus, iuribus et iurisdictionibus ac pecuniarum summis, 
fructibus, censibus, redditibus et proventibus eiusdera et quibuscunque aliis bonis mobilibus et 
immobilibus, spiritualibus et temporalibus, ac rebus aliis ad monasterium ac abbatem et con- 
ventum predicta spectantibus multiplices molestias inferunt et iaoturas." 

Unleugbar erinnert manches in diesen Sätzen an die oben erwähnte Schilderung des Ni- 
colaus de ßibera, bemerkeuswerth dürfte aber vor allem sein, dass selbst Bisehöfe und Geist- 
liche unter den Bedrängern des Klosters genannt werden. Mag man immerhin hierbei an die 
besprochene für Pforte so verderbliche Fehde des Naumburger Bischofs mit dem Markgrafen 
von Landsberg denken, doch haben die Worte des Papstes jedenfalls einen viel allgemeineren 
Sinn. 

In hohem Grade interessant für die Beurtheilung dieser Zeit, wenn auch ohne unmittelbare 
Beziehung auf Pforte, ist eine Urkunde des Bischofs Heinrich zu Naumburg r. J. 1320 mit der 



') Original im Archiv des Dom-Capitels zu Naumburg. Copie iu D. 64, a. T. 28. 279. 
') Original im Hauptstaatsarchiv zu Dresden. Copie in T. 36, b. 



Anfechrift: ,,Littera saper taxacione beneficiorum in dioc. Namburg.% in welcher die im Laufe 
der letzten drei Jahre erledigten geistlichen 8telien BehnfB der an die päpstliche Kammer zu 
entrichtenden Abgaben nach ihrer Beitragsfähigkeit abgeschätzt werden. Bei jedem Qfüantum 
der Abschätzung sind nämlich die Grtinde angegeben, warum von der genannten Stelle mehr 
nicht verlangt werden kann. Man ersiebt hieraus, in welcher traurigen Lage bei einer eben 
damals herrschenden Hungersnoth und in Folge der fortwährenden Fehden und Plackereien 
des Adels die Geistlichen und ihre Kirchen sowie im allgemeinen Land und Leute sich be- 
Israrden« Besonders wird bemerkt, dass Leute von der schlechtesten Gesinnung, so genannte 
bleiche, d. h. Leute, die anf Gleichheit der Rechte und socialen Geltung Anspruch machen, 
(y^maligui homines, qui Glichen in nostro ydiomate appellantur, i. e. pares in auctoritate 
et societate'',) in grosser Anzahl herumstreifen, die frechsten Räubereien begehen, Geistliche 
and Weltliche misshandeln und ihre Beute gemeinschaftlich verzehren. 

Die Folge solcher unaufhörlichen, entsetzlichen Drangsale ist der Untergang einer grossen 
Anzahl von Ortschaften in hiesiger Gegend. Als im Jahre 1323 das Georgen-Kloster in Naum- 
burg die Gapelle in Tanschwitz an Pforte ttberlässt, ist das Dorf „ob raultiplicitatem congre- 
gationum a regibus et principibus ibidem crcbrius habitarum ac importunitatcm raptorum et 
pravorum bominum ac alias causas legitimas'^ von den Einwohnern bereits so verlassen, dass 
in demselben gar nicht mehr Gottesdienst gehalten wird. Und dasselbe Schicksal der Ver- 
ödung scheint in der damaligen Zeit nicht wenige andere Dörfer in der Naclibarsch^aft betroffen 
zu haben, so Tesnitz und Rostewitz, und auf der Höhe oberhalb Coesen die Ortschaften Grin- 
stedt, Hondorf und eines der beiden Dörfer Fränkcnau, schon 1319 als „desertae*' bezeichnet, 
denen sich das andere Fränkenau, Hoppendorf, Lasan und Gross- und Klein-Döben bald mögen 
angereiht haben. 

Die Wirkungen dieser harten Zeit äussern sich ferner in dem mit reissender Geschwindig^ 
keit zunehmenden materiellen Ruin der Klöster, mit dem der Verfall der Zucht innerhalb ihrer 
Mauern gleichen Schritt hält. In auffallender Weise mehren sich von jetzt an in den Urkun- 
den die Andeutungen, wie Klöster nicht anders als adelige Herren entweder bei wuctierischen 
Joden, die besonders in Wiche und Querfurt ihr Wesen treiben, Capitalien aufzunehmen oder 
eiaeB Tbeil ihrer unbeweglichen Habe zu veränssern gezwungen sind, so Beispiels halber die 
Nonnen von Quedlinburg und die beiden Klöster zu St. Georgen und St. Moritz in Naumburg. 

Auf diesem dunkeln Hintergrunde hebt sich um so glänzender das Bild von Pforte ab. 
Es zeugt fürwahr ebenso von einer unverwüstlichen Lebenskraft als von einer umsichtigen 



') Original im Archiv des Dom-Capitels zu Naumburg. Obige Mittheilungen sind dem sehr ausführlichen 
Urkunden-Auszüge bei Lepsius, Dircctorium diplomaticuni «her s&mmtliche Urkunden aus der Zeit der Bi- 
schöfe u. 8. w. entnommen. 

Ueber diese höchst mühevolle und verdienstliche Sammlung, die ebenfalls im Archiv des Dom-Capitels hand- 
schriftlich ftufbcwßhr^ wird, vgl. A. Schulz, Yoirede zu K. P_ Lepsius, Kleine Schriften I, XXI, 



Verwaltung^ wenn gerade jetzt^ seit dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts, in einer Zeit 
allgemeiner Bedrängniss und Noth, unser Kloster, wie bereits gesagt, einen neuen, grossartigen 
Aufschwung nimmt. 

Schon äusserlich macht sich derselbe bemerklich an der grossen Anzahl von Urkunden 
aus dieser Periode, — den sechszehn Jahren von 1290 — 1305 gehören, wenn ich recht gezählt 
habe, nicht weniger als 112 Stück an, — von denen fast jede von einem neuen Kauf berichtet 
Aber, was viel wichtiger ist, man kehrt jetzt auch wieder zu einer rationelleren Erwerbungs- 
politik zurück, die nun bis in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts hinein massgebend bleibt, 
ein Umstand, der mich veranlasst diesen ganzen Zeitraum zusammen zu fassen, wiewohl sich 
nicht leugnen lässt, dass in seinem späteren Verlaufe Symptome einer ungünstigen Veränderung 
der Finanzen des Klosters sich einstellen. 

Während Pforte auch jetzt noch auf seine älteren Wirthschaftshöfe hohen Werth legt, 
was sich in einer fortgesetzten Vergrösserung ihres Areals kund giebt, anderer vereinzelter 
und entlegener Besitzungen dagegen wie deren in Wallichen sich möglichst bald entäussert, 
richtet es alle seine Bestrebungen in erster Linie auf weitere Ausbreitung imSaalthale. 
Hier hatte es unter Abt Winemar 1194 in Almerich auf dem rechten Ufer des Flusses sich 
festzusetzen begonnen, aber wenn anders schon damals ein weiteres Vordringen beabsichtigt 
gewesen war, hatte dasselbe an der Abneigung der Klöster und des Gapitels in Naumburg 
auf ihren dortigen Grundbesitz zu verzichten ein unüberwindliches Hindemiss gefunden. Volle 
1296. hundert Jahre ist nämlich von Erwerbungen in Almerich keine Bede ^), bis nun seit 1296 unter 
theilweise günstigeren Verhältnissen Pforte seine Anstrengungen das Dorf und die Plur zu 
gewinnen erneuert und mit rastloser Energie Schritt für Schritt vordringend, wenn auch nicht 
ohne grosse Opfer, binnen zwölf Jahren endlich zu dem erwünschten Ziele gelangt. Und 
allerdings hat es, wie man namentlich aus einer Urkunde des Bischofs Bruno von Naumburg 
vom 21. Nov. 1302 ersieht, hieran das allergrösste Interesse. Die Saale wird nämlich gerade 
in der Gegend von Pforte von dem nördlichen Höhenzuge, an dessen Fusse sie sich hinschlän- 
gelt, nach Süden hinttbergedrängt und hatte damals durch Abspülungen den Pfortaischen Aeckern 
an dem ungeschützten rechten Flussufer erheblichen Schaden zugefügt ; wirksame Vorkehrungen 
dagegen waren aber unmöglich, so lange Pforte nicht an beiden Ufern über eine weitere Strecke 
hin ungehindert schalten konnte. Man befriedigte also zunächst nur ein dringendes Bedttrfhiss, 
wenn man wenigstens die dem Probst und Gustos des Naumburger Stiftes gehörigen Aecker, 
die sich östlich von den Klostermanern bis unterhalb Almerich ausdehnten, gegen reichlichen 
Ersatz eintauschte, denn nur auf diese Weise wurde es möglich durch einen längs des Flusses 
von Lochwitz bis Almerich aufgeführten Damm der Gewalt des Wassers Einhalt zu thun. 



^) Nur irrthümllch giebt Wolff IJ, 9 nach dem Diplomatarium eine Urkunde über eine Erwerbung in Ahne« 
rieh mit der falschen Jahreazahl 1226 und zum zweiten Male IL 248 nach dem Transsumptbncbe mit der richtigen 
Jahreszahl 1296, ohne ihre Identität zu bemerken. 
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Atteb hierbei bleibt mäA nicht iteheii; hiibw ehenals dali Moritz- und das Oeorgeii-KtMWr 
die weiteren Fortschritte in dieser Richtung^ auf welche Pforte eigentlich yon Anfang an von 
der Natur hingewiesen war, gehemmt; so ist jetzt ihre Widerstandsfähigkeit direh Seholdennoth 
gebrochen; beide müssen sich 1306 zum Verkauf ihrer Mühlen an der kleinen Saale in and 1906. 
unterhalb Almerioh rerstehen. Auch zeigt sich nun der Bischof, dessen Lehnshoheit sich über 
den ganzen übrigen Theil der Almerieher Flur erstreckt, willfähriger, entschädigt selbst durch 
eine Landschenkung Pforte fttr die in der erwähnten Fehde mit dem Brandenbnrgisohen Mark- 
grafen ohne Verschulden erlittenen Verluste and genehmigt zn wiederholtnn Malen die Ver- 
äussserung von bischöflichen Lehen an das Kloster. So ist letzteres denn IdOB bis an die ^906. 
westliche Orenze des Weichbildes ron Naumbarg herangerückt, welche an dieser Stelle dofch 
die noch heute wie Yor fünf- bis sechshundert Jahren so genannte Schweinsbrttcke scharf 
markiert wird. 

Nicht n(nnder eifrig geht Pforte unterdessen auch auf dem linken Flussufer vor, wo 
an die älteren Weinberge in ununterbrochener Folge immer neae angereiht werden. Aber 
hiervon abgesehen, wird nun auch die Erwerbung der ganzen Niederung ron Tausch witz und 
Tesnitz bis in den Bereich des Dorfes Rossb-ach angestrebt Die Wasserbauten, welche man 
seit 1302 zum Schutze der Aecker beginnt, beschränken sich durchaus nicht auf die Anlage 
des Saaldanmies am rechten Ufer, sondern gleichzeitig scheint man eine gründliehe Regulierung 
des Flusses in's Auge gefasst zu haben, zu deren Ausführung selbstverstindlich der Besitz 
beider Ufer durchaus nothweudig war. Ja, täusche ich mich nicht, so hilt sich eine sichtbare 
Spur dieser gemeinnützigen Thätigkeit der Mönche bis auf unsere Tage erhalten. Während 
nämlich ehemals der Strom unterhalb des eingegangenen Dorfes Rostewitz von den nördlidiefl 
Saalbergen quer durch das Thal bis dicht an den Fuss des Schweinswartenberges abbog nAd 
sich von hier fast in Form einer Schleife zurückwandte, — noch jetzt wird durch die „atte 
Saale'^ die kleinere seit 1308 dem Kloster gehörige Aue unterhalb Almerich von der grösseren 
bis nach Naumburg ach erstreckenden Aue der Domherren geschieden, — hat er im Laufe der 
Zeit eine Veränderung erfahren, indem er, wie ich vermnthe, durch die Mönche von Pforte 
im An&nge des 14. Jahrhunderts unterhalb Rostewitz aus seinem Bette in östlicher Richtanj^ 
abgeleitet und auf näherem Wege mit Abschneidung der so genannten krummen Hufe in das- 
selbe wieder zurückgeflihrt worden ist. Dass die Pfortaischen Aecker in der Aue bei der 
ursprünglichen Richtung des Stromes durch das Wasser gefährdet gewesen sind, davon kann 
man sich noch jetzt durch Anschauung überzeugen; seine Ableitung lag also sicherlich im 
Interesse des Klosters. Dass sie aber auch wirklich durch letzteres geschehen ist, glaube ich 
angedeutet zu inden, wenn in einer Urk. v. 18. Febr. 1310, bei Welff II, 336, der Bischof 
Ulrich eine Vertauschung von Gütern seiner Kirche in Tauscbwitz mit dem Zusätze genehmigt, 
hierdurch sei der Streit geschlichtet, den der Schatzmeister seines Stilles mit dem Abt von 
Pforte gehabt habe „sive pro piscaria in Rostewitz sive pro fossione aqneductus sive pro 
causa alia qualicumque/' Denn meines Wissens giebt es in der ganzen Gegend, so weit sie nur in 
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Betracht kommen kann, keine andere künstliche Wasserleitung als eben das erwähnte Stflck 
des heutigen Flusslaufes. ^) 

1312. Mag indessen diese Hypothese auf sich beruhen, das steht fest, dass mit dem Jahre 1312 
Pforte das ganze linke Saalufer bis in die Rossbacher Flur hinein beherrscht. Ja, auch in 
dem letztgenannten Orte gewinnt es immer mehr Boden, namentlich seit 1339 durch Ankauf 

1363. der sehr ausgedehnten Güter Heidenreichs von Rossbach, bis es endlich 1353 von den Grafen 
von Orlamünde, resp. deren Lehnsherren, dem Landgrafen Friedrich, den Besitz des ganzen 
Dorfes, d. h. vor allem die Gerichtsbarkeit, gewinnt. 

Während so Pforte im Saalthale unaufhaltsam sein Ziel verfolgt, bemeistert es sich gleich- 
zeitig mit nicht geringerer Energie der Höhe nördlich von Um und Saale. Das Terrain, 
welches jetzt hier in Angriff genommen wird, hat es bereits früher gewisser Massen sich ab- 
gesteckt ; die beiden Pfortaischen Wirthschaftshöfe Gernstedt und Wenzendorf sind nach beiden 
Seiten hin, jen^r im Westen, dieser im Osten, etwa die Endpunkte. Durch eine fast un- 
übersehbare Menge von Kaui- und Tauschverträgen, daneben auch durch einige Schenkungen 
gelangt nun das Kloster im Verlauf dieser Periode allmählich in den fast ausschliesslichen 
Besitz der auch jetzt noch sehr zahlreichen Ortschaften innerhalb der angegebenen Grenzen. 
Ungefähr der Reihe nach von Osten nach Westen aufgezählt, sind es folgende: Ober- und 
Nieder-Möllern, Pomnitz, die beiden iJöH'er Fränkenau (eingegangen). Gross- und 
Klein-Döben (dessgl.), Grinstedt (dessgl.), Punschrau, Hopfendorf (eingegangen), 
Hohndorf, Spielberg, Zaekwar, Benndorf, Poppel, Hassenhausen, Taugwitz, 
Rehhausen; zu ihnen gehört ferner Las an (eingegangen) jenseits von Wenzendorf und Lis- 
d r f jenseits von Gernstedt Das Meiste zur Erwerbung dieser Dörfer auf dem Kreise, 
wie sie in den späteren Zeiten des Klosters genannt werden, geschieht bereits im Anfange 

1363. des 14. Jahrhunderts; den eigentlichen Abschluss bildet das Jahr 1353, in welchem die Grafen 
von Orlamünde ihre herrschaftlichen Rechte in Lasan, Ober- und Nieder-Möllern, Pomnitz und 

1383. Hopfendorf an Pforte verkaufen, und nur Spielberg wird erst noch im Jahre 1383 gewonnen. 
Uebrigens schliessen sich an die Kreisdörfer auf beiden Seiten zahlreiche, mehr oder minder 
bedeutende, aber vereinzelte Besitzungen an, nach Nordosten: namentlich in Wilsdorf, Rödelin 
(jetzt Vorwerk Rodel) und Freiburg; auf der andern Seite eines Theils an der Hm: in Suiza, 
Darnstedt und Ober-Trebra, anderes Theils von Gernstedt und Auerstedt in westlicher Richtung : 
in Neustedt, Seena, Gebstedt, Millingsdorf, Rudersdorf, Buttstedt, Hauenthal (jetzt Wüstung) 
und Stiebsdorf (dessgl.), wo nun wiederum die älteren Güter in und um Leutenthal die Fort- 
setzung bilden, so dass also von Freiburg an der Unstrut bis zum nördlichen Abhänge des 
Ettersberges eine ununterbrochene, mindestens fünf Meilen lange Kette von Ortschaften sich 
hinzieht, in denen Grundbesitz des Klosters zu finden ist. Aber freilich dauernd hat Pforte 



') Dagegen Termuthet Lepsius, KL Sehr. U, 148, dass hier im 15. Jahrhuudei-t ein gewaltsamer Durchriss 
eingetreten »eL 
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diese ganze Linie nicht halten können und wohl Bchwerliob auch nnr gewollt; besonders wird 
alles, was zwischen Gemstedt und Leatentfaal lag, sehr bald wieder verRussert sein. Auf 
Leutenthal dagegen und seine Umgebung wird dauernd sehr hoher Werth gelegt, was zahl- 
reiche Erwerbungen, besonders in Sachsenhausen, Brembach und Öhringen bekunden. 
So wird, um nur einzelnes herauszugreifen, 1327 das ganze Dorf Sachsenhausen den Vitztbumen 1827. 
von Apolda abgekauft, ebenso in Brembach 1334 Zinsgttter dem Benedictiner-Nonnenkloster in 1334. 
Arnstadt*) und selbst noch 1376 grössere Besitzungen dem Hersfelder Kloster.») 1376. 

Schliesslich sei in der Kürze erwähnt, dass Pforte auch auf der Höhe des rechten Saal- 
ufers stromaufwärts noch in der Mitte des Jahrhunderts einige Fortschritte macht, indem es 
1356 einzelne Hufen und Höfe in den Dörfern Roda, Krolpa und Tultewitz, östlich und 135& 
sttdlich von der Rudelsbnrg, gewinnt, aber freilich nur gegen Veräusserung seines 
Meierhofes in Ödes forde an der Unstrut. Scheint letzterer auch zu keiner Zeit beson- 
dere Bedeutung und Wichtigkeit fUr Pforte besessen zu haben, so würde doch in den früheren 
Perioden der Convent sicherlich niemals daran gedacht haben einen wohl abgerundeten und 
mit eigenen Kräften und Mitteln bewirthschafteten Landcomplex mit zerstreut liegenden zinsen- 
den Grundstücken zu vertauschen. 

Documentiert sich, wie ich glaube, in dem zuletzt erwähnten Handel ein Abfall von den 
ehemals im Kloster herrschenden Grundsätzen, so tritt nun auch allmählich ein Verfall sei- 
nes Wohlstandes ein, dessen Spuren etwa seit der Mitte des 14. Jahrhunderts auftauchen. 
Soweit ich den letzteren habe nachgehen können, — denn die in die Pfortaischen Copialbücher 
eingetragenen Urkunden enthalten davon kaum eine Andeutung, — ist Pforte 1345 zum ersten 134& 
Male in der Lage Schulden halber einige Hufen in Endeleben, einem eingegangenen Dorfe bei 
Vehra, verkaufen zu müssen. ^) Allerdings scheint diese Noth nur vorübergehend gewesen zu 
sein, denn daneben dauern die Acquisitiouen noch längere Zeit fort, und noch im Jahre 1383 
wird, wie oben erwähnt, das ganze Dorf Spielberg erworben, dagegen befinden sich im letzten 
Viertel des Jahrhunderts die Finanzen des Klosters im allertraurigsten Zustande. Im Jahre 
1378 leihen Abt Heinrich und die Sammnng der Mönche von Hermann von Etzilstorf, Dom- 



>) Urk. des Probstes und Conventes des Klosters zu Arnstadt y. J. 1334. Original im konigl. Staatsarchiy zu 
Magdeburg. 

*) Urk. des Abtes und Capitels des Stiftes zu Hersfeld v. 10. Febr. 1376. Das Original derselben befindet 
sich im Emest. Gesammtarchiv zu Weimar, eine Abschrift im Copiar. des Carthäuser-Klosters zu Erfurt im kgl. 
Staatsarchiy zu Magdeburg. 

^) Urk. des Abtes Albert und des Conventes des Kl. Pf. v. 1. Aug. 1345: „Quoniam nostrum monasterium 
oppressum esset intolerabilibus oneribus debitorum eatenus, quod absque bonorum immobillum alienatione nulla- 
tenus possemus ab huiusmodi debitorum oneribus relevari/' Copiar. S. Augustini in Erfurt fol. 44 sq. im kgl. 
Staatsarchiv zu Magdeburg. 
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lierren und Cnsto» des Naamburger Saftes» fUr die Bedürfnisse ihrer Eell&erei und des Vor- 
werk^ in der Pforten 100 Schock neuer breiter Grosehen gegen eilen jährlichen Zins von 
9 Schock, oder, wie es, um das Wort „Leihen'' zu umschreiben, in der Urkunde ausgedrückt ist, 
sie verkaufen 9 Schock Groschen, von der Kellnerei und dem Vorwerk jährlich zu zahlen, ftlr 
19^. 100 Schock. 1) Seine Höhe erreicht aber der Nothstand im Jahre 1389. um sich von seiner 
Schuld bei den Juden zu lOsen, veränssert Pforte das DorfWilsdorf — Erwerbungen 
daselbst erwähnen die Urkunden in den Jahren 1289 und 1296 — und seinen Hof zu Frei- 
burg für 54 Schock und 36 gute Ereuzgroschen an Bertold von Nismitz. ') Allein diese 
Summe reicht bei weitem nicht hin, um die Schuldet zu decken; noch in demselben Jahre 
müssen Abt und Convent sich entschliessen, wie es scheint, alles, was sie in Brembaeb 
und Gross-Obringen an Zinsen, Gütern und Gerechtigkeiten besitz»), — in langer Reihen- 
folge werden aufgezählt 1) „Imhia in villa Brampach, que communiter antiqua bona nominantur, 
2) bona sitai in Oberingen maiori, 3) bona in villa Brampach, que communiter appellantur nova 
bona et fuerunt olim abbatis et conventus Hersfeldensis,^^ — an das Salvator-KIoster der Car- 
thänser in Erfurt fUr 1347 Ffund und 9 Schillinge Pfennige zu verkaufen. ^) Statt aller wei- 
teren Erläuterungen lasse ich die Stelle der Urkunde, wo Abt und Convent diesen Schritt 
motivieren, als das sprechendste Zengniss für die Bedrängniss des Elosters wörtlich folgen: 
„ingruente nostro monasterio et nobis eins nomine inevitabili necessitate tantis debitorum oneri- 
bns oppresso tarn apud Ghristanos qiram etiam Judeos, super quibus diutine creverunt et die- 
tim cresount grävia damna et «eure, qiiod nm eeteri provisionis reinedio eidem monasterio et 



^) Urk. des Abtes Heinrich und des Conventes v. 25. Apr. 1878. Lib. privUeg. des Naamburger Doni'^aiiltek 
foL 184. Auch vird die Angelegenheit in einer Urkunde des Bischofs Witicho v. J. 1380 a. a. 0. fol. 176, b 
erw&hnt. 

s) Urk. des Abtes Nicolaus u. des Gonventes v. 30. Miini 1389. D. 165. Es ist bereits S. 11 nachgewiesen, 
dass schlechterdings kein Grund yoriiegt das Datum für irrthümlich zu erklären, wie Wolf II, 536 um des Abtes 
Nicolaus willen thut. 

*) Auf diese Angelegenheit beziehen sich folgende Urkunden: 

1) Notarielles Dokument v. 8. u. 13. Juli 1389 über die an diesen Tagen zu Brembach und Gr. Öhringen 
vollzogene feierliche Uebergabe. Original im kgl. Staatsarchiv zu Magdeburg. 

2) Johannes, Abt von Walkenried, bestätigt als Vaterabt von Pforte den Verkauf. 23. Juli 1389. Orig. in 

Magdeburg. 

a) Fhilippas de Aleneonio, Cardiaal, Bisehof von Ostia und Legat des apost. Stahtoe, bestätigt den Kauf auf 
ffittea der Oteth&user. 81. Juli 1389. Alte Gopfe in Magdeburg. 

4) Verkaufsnrkunde, ausgestellt 20. Aug. 1389 vom Abt und Convent von Pforte and notariell beglaubigt 
Orig im Emest. Gesammtarchiv zu Weimar. Auch erhalten in einem notariellen Transsumpt v. 16. Juni 1403 
in Magdeburg. 

5) Landesheirliche Bestätigung des Landgrafen Balthasar v. 2. Jan. 1390. Ck)pie in Weimar, dessgl. im Copiar. 
des CarthÄuser-Klosters zu Erfurt fol. 379 in Magdeburg. 
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nobi» congruum prebeamns oocnrsnmy in brevi tempore ad destitationem temporalium omnimo- 
dam deveniet et irrecnperabilem inenrret panpertatem.^ 

So werden wir uns denn auch den Verkauf des Wirthschafsbofes in Loepitz, 
der in demselben Jahre 1389 stattfindet, ohne Zweifel ans der Verschuldung des Klosters zu 1389. 
erklären haben. ' In den Urkunden der CopialbOcher findet sich keine Notiz ttber denselben, 
aber die Chronik der Merseburger Bischöfe (Mon. SS. X, 202) theilt ihn mit folgenden Worten 
mit: ,,(Heinricus de Slolberg XXXL episcopus.) Allodium etiam in Lepitz prope Merseburg 
cum Omnibus et singulis suis inribus, proprietatibas, pertinentiis et libertate ab abbate et con- 
yentu monasterii in Porta prope Nuemburg ordinis Cisterciensis a. D. 1389 pro 220 sexagenis 
grossorum perpetue apud ecciesiam nostram remanendam emit et comparavit.'' 

Ob damals wenigstens die so gewonnenen Mittel hingereicht haben, um die in arge Verwir- 
rung gerathenen Finanzen wieder zu ordnen, bleibt dahin gestellt, aber sicherlich sind die er- 
wähnten Fälle von Veränsserungen nicht die einzigen in der Geschichte des Klosters. Denn 
wenn beispielsweise im Jahre 1428 das Gehölz Guckenberg bei Gemstedt, welches bereits 
1301 Pforte gehört hat, von neuem angekautl wird, so muss es ja eben — vielleicht mit Vor- 
behalt des Rttckkaufes — verkauft gewesen sein. Dahin gehört femer, wenn das Kloster 
1423 zwei Wiesen in Vehra, die es früher gegen eine Summe Geldes verpfändet hat, wieder 
an sich bringt. 

Hieraus darf man aber auf der anderen Seite folgern, dass seine Vermögensverhältnisse 
sich nach und nach wieder günstiger gestaltet haben, was auch durch eine Anzahl von Er- 
werbungen, namentlich in Auerstedt, einigen Dörfern bei Erfurt, in Leutenthal, Sachsenhausen, 
Öhringen und Lisdorf gerade während des dritten Decenniums des 15. Jahrhunderts bestätigt 
wird. Aber freilich von einer Erwerbungspolitik kann keine Rede mehr sein; es fehlt dazu 
vor allem ein bestimmter Plan, nach welchem man vorgeht. Auch wird es jetzt, so weit die 
immer spärlicher werdenden Urkunden einen Einblick in die Verwaltung des Klostervermögens 
gestatten, immer mehr beliebt die verfügbaren Gapitalien gegen hypothekarische Sicherheit 
auszuleihen anstatt, wie fi'üher Regel gewesen, in Grundbesitz anzulegen. Im 16. Jahrhundert 
ist dies wenigstens augenscheinlich der Fall, und nicht nur Privatpersonen und Stadtgemeinden, 
wie Eckartsberga, Langensalza und Tennstedt, borgen bei Pforte, sondern auch seinem eigenen 
Landesherren, dem Herzog Georg von Sachsen, muss es wiederholt aushelfen. So leiht es ihm 
1508 900 rhein. Gulden and erhält dafUr als Pfand das Amt und Gut Gebesee bei Vehra ; und 
abermals lässt sich der Herzog 1510 gegen ftinf Procent Zinsen 3000 Gulden vorschiessen, die 
er binnen drei Jahren zurückzuzahlen verspricht, widrigenfalls er ihm Thamsbrücken bei 
Langensalza verpfändet. Diese Art der Gapitalsanlage scheint flir das Kloster nicht unvortheil- 
hafl; gewesen zu sein; gerade in der letzten Zeit seines Bestehens erfreut es sich eines ver- 
hältnissmässig bedeutenden Wohlstandes, so dass es 1528 sogar noch — die einzige grosse 1528. 
Erwerbung im ganzen 15. und 16. Jahrhundert! — das Dorf Gössnitz, nördlich von Eckarts- 
berga, dir 5150 rhein. Gulden ankauft. Auch aus den langen der Auflösung des Klosters vo^ 
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ausgehenden Verhandlungen zwischen dem Herzog und den Landständen auf der einen Seite 
und dem Abt und Convent auf der anderen, die in den verschiedenen Ausgaben Bertnchs ans- 
ftihrlich mitgetheilt werden, erhellt, über welchen reichen Besitz es bis zuletzt zu yerfligen hat 
Wir danken es bis auf den heutigen Tag dem Kurfürsten Moritz, dass er auf der alten 
Klosterstätte die Flirstenschule Pforte im Geiste der Reformation neu gestiftet hat, wollen aber 
auch derer nicht vergessen, welche das „quaerere'' und, fasst man alles zusammen, auch das 
„parta tueri'' so trefflich verstanden und hierdurch dem Kurfürsten die Mittel zu seinem Werke 
bereitet haben. 
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